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Naumburg Weißenfels Zeit Wittenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga

Expedition Harz 42/43. und die Mansfelder Rreiſe. Redaktion Harz 42/43.

Miniſter über Vord!
Am Sonnabendabend verkündete die Norddeutſche

an a re wir hören, e der Rei bereits von Norder
ney aus den Herrn Landwirtſchaftsminiſter zu einer Aeuße

über die in letzter Zeit vielfach erörterte Beteiligung
des Herrn Miniſters an den Geſchäften der Firma Tippels
kirch aufgefordert. Hierauf iſt von Exgzellenz von Pod
biels ki eine eingehende Antwort erfolgt, in welcher der

Herr Miniſter am Schluß gebeten hat, ſeinen Wunſch
nach Entlafſung aus dem Stagatsdienſte an
aller öchſter Stelle zu unterbreiten.

Es wird nicht viele geben, die dieſe Nachricht überraſcht; zu
den wenigen aber, denen die Notiz der Nordd. Allgem. Zig.
völlig imerwartet kam, gehört aber offenbar Herr v. Pod
bielski. Er erfährt nun an ſeinem eigenen Leibe, wie unzu
verläſſig offiziöſe Zeitungen ſind: es iſt ihm nicht eingefallen,
ein Abſchiedsgeſuch zu unterbreiten, er hat, wie der Tag zu
melden weiß, noch am Sonnabend einem ſeiner politiſchen
Freunde erklärt, er denke gar nicht daran, ſeinen
Abſchied zu nehmen. Zur ſelben Stunde war aber eine
Mitteilung, die das Gegenteil beſagt, ſchon in der Maſchine,
und Herr v. Podbielski hat ſich jetzt nur mehr der ausnahms-
weiſen Miniſterpflicht zu unterziehen, wahr zu machen,
was in der offiziöſen Zeitung geſtanden hatte.

Bülow hat's getanl Er hatte keine Zeit mehr, den Kol
legen zu verſtändigen; denn er hatte es ſehr eilig! Am
Freitag war im Deutſchen Volksblatt jener Brief

Jetzt mag die liberale Preſſe ihren Helden Bülow wieder
feiern! Er ſelbſt hofft Gelegenheit zu finden, ſich aus dem
t 7 machen, den der Fall Podbielskis reichlich aufge
wirbelt hat.

Die Freunde des Hauſes Tippelskirch, die noch am Sonn
abend gehofft haiten, köchen dafür vor Wut. Nichts iſt kenn
zeichnender für ihre augenblickliche Stimmung, als die Haltung
der Kreuzzeitung, die in ihrem Zorne ſogar die ſchaum
vergoldeten Lorbeeren der deutſchen Ruhmesjahre“ in den
Staub tritt. „Dieſe Firma,“ ſchreibt ſie nämlich die Firma
Tippelskirch „iſt nicht nur politiſch mißliebig, da ihr Adelige
und Agrurier angehören, ſie hat auch an Armeelieferungen vielGeld verdient. Lltmeelieferanten von 1866 und 1870,“
fährt ſie höhniſch fort, „find bekanntlich viel beſcheidener
weſen und haben nur den regulären Handelsgewinn erzielt;
man kennt ſie ja, dieſe Cincinnatus-Naturen, die nach dem
Kriege arm wie zuwwor an ihren Pulten ſaßen; auch jetzt wür
den ſie, wenn das Vaterland ruft, wieder die billigſten Preiſe
rechnen und an keine Ringbildung denken.“ Sehr richtig, auch
im Feuer der „Begeiſterungsglut“ ſind von adeligen und bürger-
lichen, chriſtlichen und füdtſchen Münzern Dukaten geprägt wor
den. Man findet dieſe patriotiſche Arbeit in den Kriegsbriefen
des Generals v. Kretſchman recht ausführlich geſchildert: „Das
alles iſt eine heilloſe Gaunerei, hinter der recht viele
Leute ſtehen. Wenn ich denke, daß dieſe Vereinigung
von Menſchen einſt in der Weltgeſchichte angeſtaunt werden
wird; dann möchte ich jedem dringend raten, nie Geſchichte zu
lernen; ſie muß meiſt auf ebenſo falſcher Baſis ruhen.“ Auch

des Beamten Pöplau an den Reichskanzler erſchienen, der die Aerg Bülow obgleich von keinen Heldelorbeeren gekrönt,den dokumentariſchen Beweis dafür liefert erſt Bülow wird vielleicht noch eittmal ihre feilen Geſchichte ſheeiber ſiden

ſeit zwei Jahren bereits die B. ich ſich fwaillich beeilen S die denſchaft ge kannt Das hat Kanzler des als denhörigen und ſein Vermögen zu beſſeren Zwecken nötig, als daß
es beides der Selbftſucht einer zum Teile von Regierungs
beamten direkt protegierter Firmen opfert. Es iſt in dieſer
Zeit allgemeiner Unzufriedenheit und Gärung doppelt notwen
dig, daß Eure Exzellenz mit den erwieſen unfähigen und ſelbſt
verbrecheriſchen Elementen im Beamtenkorps aufräumen?“ Was
war geſthehen Nichts! Oder nein, doch etwas! Man hat
den Unterbeamten Pöplau aus dem Amte gejagt und ihn im
Reichstag für irrſinnig erklärt. Die Verbhrecherwirtſchaſt ging
weiter. Es folgten die erſten aufſehenerregenden Enthüllungen;
wan drohte den ehrlichen Beamten, denen man die Schuld
an jenen Aufklärungen zuſchob, mit dem Gefängnis. Die ſo
gialdemokratiſche Preſſe ſchrieb, Fürſt Bülow habe längſt die
Wahrheit gewußt, er habe die begangenen Verbrechen vertuſcht
und geduſdet; der r ließ ſich einen ihm exgebenen
Beamten kommen und erklärte dieſe e für eine
„Lüge“. Jetzt lag der Pöplaubrief, der die Verteidigung des
Reichskanzlers zu Boden ſchlug, ſchwarz auf weiß vor: am
Sonnabendmorgen brachten ihn die Berliner Blätter, die Re

el ſtreifte den Boden, und nur raſche Tat konnte
e

i JIch helfen: als flog der Landwirtſchafts
miniſter aus dem

werden. Die Zeitgenoſſen wiſſen es beſſer!
laſſung des Landwirtſchaf sminiſters iſt weit davon entfernt,
das Schuldkonto des Reichskanzlers zu entlaſten, ſie beſchwert
es viel mehr auf die bedenklichſte Weiſe. Podbielski iſt nicht
der berühmten „altpreußiſchen Tradition“, über die heute ſogar
die Kreuzztg. lacht, nicht dem Reinlichkeitsſinn einer ge
ordneten Verwaltung, ſondern dem Selbſterhaltungstrieb des
andern Mannes zum Opfer gefallen. Man kannte ſeine dunklen
Geſchäſte, man duldete ſie, man bewunderte ſeine Tüchtigkeit.
Nichts iſt in der Preſſe enthüllt worden, was man nicht oben
ſchon längſt gewußt hätte jetzt wird der Mitſchuldige preis
gegeben, um Schuldige zu retten“!

Im Anſchluß an die obenſtehenden Ausführungen unſeres
Berliner Mitarbeiters ſeten noch einige Auslaſſungen Berliner
Blätter über den Sturz des Miniſters von Podbielski
wiedergegeben. Der Berl. Lokalanzeiger ſchreibt:

„Noch im Laufe des geſtrigen Tages (Sonnabend), bevor
Herrn von Podbielski der Wortlaut der in der Nord
deutſchen Allgem. Zeitung erſchienenen Notiz be
kannt war, verbreitete er ſich in Gegenwart eines ſeiner poli-

e

Die Art der Ent
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tiſchen über die Angriffe, denen er ausgeſetzt ſei
und ärte, daß er nicht daran denke, ſein
Demiſfion zu nehmen. Jedenfalls habe er nichts
Unrechtes getan. Er glaube aber auch nicht, daß Tippelskirch
etwas Unrechtes habe. Sollte er aber dauernd auf ſei
nem Landſitz verbleiben, ſo werde es ihm auch dort ſehr gut
gefallen. Er brauche nicht erſt einmal eine Etage in Berlin
zu mieten. Nachdem Herr v. Podbielski jedoch von der Notiz
der Nordd. Allgem. Zeitung Kenntnis erhalten hat, glaubt er
dieſen Widerſpruch in folgender Weiſe erklären zu können; er
habe tatſächlich bereits vor einiger Zeit, gleich im Beginn der
Tippelskirch-Affäre ein Schreiben an den Reichskanzler nach
Norderneh S das etwa mit den Worten ſchloß: „Er,

err von Podbielski, ſei zu alt, um ſich in dieſer Weiſe mit
mutz bewerfen zu en. Lieber würde er vorziehen, aus

dem Staatsdienſt zu ſcheiden.“ Dieſe Worte wollte der
Miniſter nicht als Einreichung eines Abſchiedsgeſuches ver
ſtanden wiſſen; wenn er ein ſolches beabſichtigt hätte, würde
er den dafür vorgeſchriebenen Weg einer Jmmediateingabe an
den Kaiſer gewählt haben. Jm übrigen bleibt nunmehr die
Entſcheidung des Kaiſers abzuwarten.

Die agrariſche Deutſche Tageszeitung, die ihren
Liebling noch in den letzten Tagen tapfer verteidigt hatte,
muß ihn jetzt preisgeben und verſetzt dem Geſtürzten noch
einen Eſelsfußtritt. Sie ſchreibt:

„Man wird zunächſt abwarten müſſen, ob der Wunſch des
Miniſters erfüllt werden wird. Wir zweifeln nicht daran,
weil man wohl ſonſt die Veröffentlichung der Notiz unterlaſ
ſen hätte. Vermutlich iſt die Entſcheidung heute ſchon ge
fallen. Was ſie veranlaßt haben würde, iſt nicht klar. Na

en iſt, war unſeres Erbisher
noch ſeine vt. um Unterbrel ines Wunſches, aus dem

Amte entlaſſen zu werden, nö Es müſſen Verhältniſſe ob
gewaltet haben, die ſeine Beziehungen zu Tippelskirch Ko.
in einem anderen Lichte erſcheinen ließen; er ſelbſt muß das
Empfinden gehabt haben, daß dieſe Verhältniſſe ſein Scheiden
aus dem Amte erforderlich machen.“

Die Natiomalzeitung ſchreibt: „Wir glauben, daß
nicht daran zu zweifeln ſei, daß der König das Rücktrittsge-ſuch genehmigen werde. Die Form der efigiellen Notiz ſei

dagegen höchſt verwunderlich. Entweder wußte Herr v. Pod-
bielski am Donnerstag- Abend nicht mehr, daß er dem in jener
Stunde bereits auf der Fahrt nach Wilhelmshöhe begriffenen
Reichskanzler tatſächlich fchon nach Norderned ſeinen Rücktritt
in aller Form angeboten hatte, oder die Amtsmüdigkeit iſt erſt
nach der Konferenz des Kaiſers mit dem Miniſterpräſidenten
am Freitag über Herrn von Podbielski gekommen. Oder aber

dritte und letzte Möglichkeit Herr von Podbielski iſt
ein ſolcher Meiſter des offiziellen Stils, daß er zwiſchen der
„Einreichung des Abſchiedsgeſuches“ und der Aeußerung des
„Wunſches nach Entlaſſung aus dem Stagatsdienſte“ eine haar-
ſcharfe Unterſcheidung macht.

Die Heiterethei.
Erzählung von Otto Ludwig.

Wer iſt ſhutd. Wenn, ich
n

leich einen Batzen in den Klingelbeuteln eriſcher Du iannſt
Sgen wir das

t

ch denk ſchon langeritz aus. Aber Spr ne d wie ich da r mir immer gut
Lene; i e und es wird noch ganz alle mit Dir,

i renV. Scnedin ſah ihn verwundert an. Sie hätte ihm gern

geglaubt.
„Ja, guck,“ ſagte der Schmied, „das kommt von Deinem

üt.“gute e ſein Getu kenn, ſo iſt's doch ſein Ernſt,“ dachte

die Schmiedin.et Whnied hr fort: „Guck, Lene; verſteh mich recht.
wär, daß der Heiterethei was ſollt ge

n, das wär Reugier, und i mmert mich nicht drum.

rönnt S et g.der Heiterethei könnt geſchehn; guck, ed nd u dem Fritz einmal a
ch kann raus bringen. Heut iſt

eiterelhei im Leinjäten. Bis ich hinkomm an den I
die

weg,da wird r. enn's wahr iſt er ihr aufpa eine Sulbeiih zugehn, wenn ich h mit ihm zu ſpre
en käm.

e Schmiedin war ganz erſtaunt und verſprach ihm vor
d wie ſie fagte, t riſtli erz geſehe ch W Wärtbfeldee ſehn düncteſen,

Der Morzenſchmied nickte zärtlich, nahm ſeine
Nagel und machte, nachdem er draußen in der Mia den
Geſellen einen glühenden Hufnagel auf ſeinen Tabak halten
laſfen, ſich auf den Weg.

feife vom

„Wenn er's herausbrächt!“ ſagte die Schmiedin hinter ihm
Das weiß die übergeſcheite Gevatter Weberin d

nicht, die alles beſſer wiſſen will. Wenn's nur was rech
Schrecklich's wär, daß die einmal nix drüber wüßt! ch
gönn dem Annedorle nicht etwa was Schlimm's, aber für
das kann man ſich leichter tröſten, wenn's einmal
nicht zu ändern ſteht, wenn man's nur wenigſtens weiß. Ra,
wenn's zu machen iſt, der Tuckmäufer macht's szwiß Und
er iſt doch nicht ſo greulich, wie man manchmal denkt.“

Die Heiterethei war wirklich noch im Leinfelde ihrer Baſe,
als der Schmied des Weges kam.

Sie richtete ſich eben vom Jäten auf und gi
Schoppe, die unfern von ihr auf einem Stei

ſie S d„So ſpät Feierabend, Annedorle?“ ſagte der mied, in1 es ſchönen wardem er ſtehen blieb. „Eure Bäs hat
„'s iſt eben noch nicht ſpät,“ entgegnete die Heiterethei, dieihre Schoppe über der Paßt Fuheſtcke und das Tuch mit dem

a eten Gras an einem grfe über die Schulter warf.
„Und der Lein könnt auch größer ſein.“

„Na, wenn heint der Holders-Fritz a t So
einſam find't er's nicht gleich wieder. Geht mit den
Ulrichsſteg, ſo ſeid Jhr nicht allein

Kann ſein ger jenen Weg gegang Nu geh ich den
o 4a

Dabei ins ſie ſingend in einer andern Richtung fort. Der
Schmied t ſchon wieder ein „Das Mordmädlel“ auf der

e. „Hml“ dachte er weiler, „kann auch die
ſt ſein, was aus dem Mädle ſingt.“

Und das wär' kein Wunder geweſen. So einſam und ſtill
a Schmied die Gegend noch nicht gefunden. Nur eine

rche ſang, als er weiterſchritt. r r war es eben
Pat, d den e ſeinen e e eer wunder narrende Ton eines Wachte „dereben hören du hler, bald dort e un den Hörer zu

iraf weit eher eine verwandie Seite im en des
am,

n ſeinem Gedächtniſſe beſaß. Dort hatte

drein.

zu ihrer
en lag, um

Schmiedes an n da er jetzt von einer Stelle
die ein Rittergut

ja der alte Förſter Schweigaus eine Schnei im Ulrichsholze
angelegt und der Morzenſchmied als Schulknabe mehr denn
einmal die gefangenen r aus den Schlingen ge-
holt und ſehr andere Dinge dafür hineinpraktiziert.

Er e immer e und ſchmunzelt; zuweilen meldetſich der Ruck von unſichtbarer Hand; er ſchmeckt die Poſſen
in Gedanken noch einmal durch und rennt mit der Naſe an
einen Hagebuttenzweig.

„Gut,“ meint er, „daß das Gebüſch ſo dick iſt, ſonſt wär'
ich in den Bach gelagufen. Ob ich vom l ab gekommen
bin Rein! Das iſt die lange die derZehntbach macht hart am Weg. Hm!) und der Schatten da
drin in der Schlinge So einen Krammetsvogel hat der alt'
Schweigaus ſein Lebenlang nicht gefangen!“

Immer duchſiger und gleichgültiger geht der Schmied, bis
er dahin kommt, wo die Schlinge ſich öffnet.

„Nun müßt' er ins Waſſer ſpringen,“ lachte er leiſe vor
ſich hin, ch hab' ich ihn.“ Er zieht ſein Meſſer, um an
einer Hagebutte einen Pfeifenräumer abzuſchneiden, und ſucht
nach einem Zweige, der u a hängt. Einige Schritte
eitwärts, dann eine ſchnelle Wendung, er ſteht vor dem
a Und der Fritz iſt's wirklich, der erſt Miene macht, ins

aſſer zu pangen. aber, als ihn der mied bei der Jacke
faßt und ſeinen Namen nennt, grimmig das Entkommen
w.

„Hm ſagte der Morzenſchmied wie verwundert, „biſt Du'sFritz A e was ma z denn da Hm, ja, 4 t da
warm e und willſt ein bißle ins Waſſer. ber
Du doch Deine Jacken verkehrt an Ja, Du biſt ſchon
im Waſſer geweſt, und in der Eil' haſt Du beim Ausziehn
die Aermel mitgenommen gehabt, und das haſt Du hernachenbeim Anziehen nicht gemerkt

Der Angeredete drummte eiwas, das für ein „Ja, kann
wußte wohl, niemand

ſein!“ gelten konnte. Der Snled e ni

kam en ungelegener, als eben er, und das war ihm um
er.ſo lie

e n e

„Nſt's denn wahr,
Lieb und ſeinen

vernün von deme
in acht nehmen
gegnet, das arme Mädle, der haſt Du's recht angetan

Gortfehung folgt.

des ſg an den Miniſter
tung ſe



Tagrogeſchichte.
Halle a. S., 20. Auguſt 1006.

Wie der Fleiſchtwucher wirkt.
Ueber den Rückgang der Fleiſchverſorgung des deutſchen

Volkes ſchreibt Dr. Jaſtrow:
Man fragt gegenwärtig ſchon gar nicht mehe, wenn die

Ergebniſſe der Schlachtvieh- und Fleiſ veröffentlicht
werden, ob der Fleiſchverbrauch Deutſchands wieder geſunken
iſt, ſondern nur noch, um wieviel hat das deutſche
Volk ſeinen Fleiſchverbrauch weiter ä
müſſen. Seit der erſtmaligen Veröffentlichung, die das
dritte Quartal 1904 erfolgte, iſt der Fleiſchkonſum umaufhalt
ſam zurückgegangen und dies in einer aufſteigenden
Konjunkturl Jn den einzelnen hren kamen nämlich
auf den Kopf der Bevölkerung Kilogram

II. Halbjahr 1904 2083
I. 1905 19.20II. 1905 18.97
I. 1906 18.40Jm laufenden Jahre iſt demnach der Berbrauch um rund vier

Pfund niedriger als 1904; das macht, auf eine vierköpfige
Familie berechnet, für die Familie eine Einſchränkung
um 16 Pfund. Bedenkt man nun noch, daß durch die hohen
Fleiſchpreiſe die minder bemittelten Schichten ſtärker als die
begüterten zu einer Verringerung der iſchernährung ge
zwungen werden, ſo hat danach die Ernährung der
großen Maſſen noch mehr gelitten, als aus dieſen Ziffern
erſichtlich. Die Abnahme des Fleiſchverbrauchs im zweiten
Vierteljahr gegenüber dem erſten beträgt 0,52 Kilo pro Kopf,
im Vergleich zum zweiten Quartal 1905 iſt er um 0,82 Kilo
zurückgegangen. Jnsgeſamt wurden 534691 Tonnen der Ber
ſorgung zur Verfügung geſtellt, 527 806 Tonnen lieferte das
Jnland, 6885. kamen vom Ausland dazu. Jm zweiten Viertel
jahr 1905 dagegegen lieferte das Jnland 544 924, das Ausland
8968 Tonnen. Daß das Angebot einheimiſchen Fleiſches abge
genommen hat, war nach der ganzen Entwicklung an den
deutſchen Biehmärkten gar nicht anders zu erwarten bemerkens-
wert aber iſt es, daß auch die Einfuhr vom Auslande im letzt
vergangenen Vierteljahr ſtark abgenommen hat. Die Mehrein
fuhr von Fleiſch betrug nämlich in Tonnen im

II. Vierteljahr 1905 8 96
I. hre 1906 27 5

Betrachtet d grege b r chetra man verbrau naden einzelnen Sorten, fällt vor allem der ſtarke Rück
ang bei Schweinefleiſch auf. An Schweinefleiſch
men nur 4,02 Kilogramm auf den Kopf der Bevölkerung,

während es in der Vergleichszeit 1905 4,26, im letzten Viertel
1904 ſogar 5,90 Kilo geweſen waren. Einmal war das
Kontingent, das die deutſche Landwirtſchaft ſtellte, ger
als je in einem anderen Quartal. Der Schlachtvieh und
Fleiſchbeſchau unterlagen Schweine im

IV. Vierteljahr 1904 4 400 260 Stück

II. 1905 3 140 728
II. 1906 2 981 888

Von der einheimiſchen Zucht erhielt der Konſum alſo, in
Fleiſchgewicht umgerechnet, 288 551 Tonnen oder 12 707 Tonnen
weniger als im zweiten Viertel 1905. Statt daß nun das
Ausland dafür hätte einſpringen können, war die Mehreinfu
von Schweinefleiſch um 25 Prozent geringer als 1905; ſies von o 1 nut h z e iſt hundieſer Gealnmg ſind, um Srrh e Bierte
jahr 1906 mehr als fünf mal ſo große Mengen
eingeführt worden waren als im zweiten. Da aber Schweine-
fleiſch kein Gegenſtand iſt, mit dem man ſich lange vorverforgen
kann, ſo kommen auch die umfangreichen Einfuhrmengen aus
dem erſten Quartal für die Verſorgung im zweiten ſo gut wie
gar nicht in Betracht. Auch bei Rind und Kalbfleiſch iſt die
Einfuhr äußerſt ſtark zurückgegangen, ſo daß die Abnahme des
einheimiſchen Fleiſchangebotes um ſo drückender ins Gewicht
fiel. Jnsgeſamt wurden nämlich 279 989 Tonnen dem Konſum
zur Verfügung geſtellt, während es 1905 in der Parallelzeit
285 317 Tonnen geweſen waren. Es entfielen davon auf das

Jnland Ausland
II. Vierteljahr 19005 280727 (4500
I. z 1906 270 757 12 088
II. p 1906 275 995 2 820

Bei Hammel nnd Ziegenfleiſch endlich iſt der Verbrauch
gleich geblieben Ziegenfleiſch wird ſeit Beginn der Statiſtik
etwas ſtärker konſumiert.

Die Zentrumsparade
hat bekanntlich geſtern in Eſſen ihren Anfang genommen.
Wie dieſelbe zuſtande kommt, haben wir ſchon in unſerem
Leitartikel in der Sonntagsnummer dargelegt, es ſeien aber
hier noch einige Einzelheiten über die Jnſzenierung dieſer
deutſchen Katholikentage mitgeteilt. Es handelt ſich dabei nicht,
wie mancher unſerer Genoſſen nach den demokratiſchen Ge-
pflogenheiten in unſerer Partei anzunehmen geneigt ſein
dürfte, um von der Allgemeinheit der Parteigenoſſen gewählte
Delegierte, ſondern um ſtändige Mitglieder, (1) die ſich gegen
eine Jahresbeitragskarte von 7.50 Mk. das Recht der Teil-
nahme erkaufen. Wer noch vier Mark extra riskiert für eine
Geſamtzuſchlagskarte, bekommt dafür einen unmmerierten Platz
angewieſen. Damen können ſich eine Teilnehmerkarte zu ſechs
Mark löſen. Die Tageskarten koſten für Herren eine Markund für Damen 2.50 d an Zuſchlag für nummerierte Plätze

iſt in beiden Fällen ein r von 1.50 Mk. zu erlegen.
Studenten können ſich ihr Beteiligungsrecht an den Geſamt-
veranſialtungen zu vier Mark pro Perſon erkaufen. Wer
alſo den nötigen Mammon beſiht als katholiſcher Chriſt, der
darf mit raten und taten. Kraft ſeines Mammons kann alſo
jeder Katholik ſich das Recht verſchaffen, nach Anhörung der
Vorträge ſich als Zuſtimmungsmaſchine verwenden zu laſſen.
Auf Grund dieſer der Zentrumsparade, die
von demokratiſcher Zuſammenſetzung abſolut nicht angekränkelt
iſt, zu der vielmehr jeder Dorf und Stadtpfarrer die nötige
Anzahl gutgläubiger zahlungsfähiger Veifallklatſcher mitbringt,
kann es ſelbſtverſtändlich an „Einmütigkeit“ nicht fehlen. Wes
halb ſollten ſich auch die treuen Schäfchen vom Zentrum in
gewagte Diskuſſionen einlaſſen, das iſt ja alles ſchon vorher
beſtellt, ſowohl die Hauptredner wie auch die Diskuſſions-
redner.

Es geht alſo bei den „Tagen“ der Zollwucher- und Küuh-
handelspartei genau ſo 'zu, wie es in jedem Komödientempel
gemacht wird. Es gibt nunnnerierte Plätze es gibt Abonne
ments Die Applaus-Kanaille blecht, gröhlt und geht befrie
digt nach Hauſe. Daß die unter dem Zölibat ſtehenden Die-
ner der Kirche bei der Geſchichte tonangebend ſind, zeigt das
mangelnde Entgegenkommen gegen die Damen. Herren zahlen
1 Mi., Damen 2.50 Mk. Sicherem Vernehmen nach werden
übrigens nächſtens für einen einmaligen Beitrag von noch
nicht beſtimmter Höhe erbliche Teilnehmerkarten auszugeben.

Eine polizeiliche Säbelaffäre
hat am Sonnabdendabend die Berliner Friedrichſtraße in helle

Aufregung er e waterne wen
von Sonntagmorgen überein ohne
che r mit We et rbeiden Schäd palten erneben während der zweite bei dem angeb

l Verſuch, dem Kameraden das Leben zu retten, zwei

Der Erbprinz zu Hohenlohe, der Chef des Kolonial
amtes, weilt ſeit Wochen im Bade. Der vollſtändige Zu
ſammenbruch unſerer Kolonialwirtſchaft kann ihn, der doch in
erſter Linie an der Sache intereſſiert ſein ſollte, in ſener be
ſchaulichen Ruhe nicht ſtören. Jetzt beginnt aber auch ſeine Per
ſon in der unerſchöpflichen Kolonialſtandal-Chronik eine Rolle
zu ſpielen, und zwar in bezug auf die Frage, welchen Gehalt
der Kolonialprinz bezieht. Die Nordd. Allg. Ztg. hat
bekanntlich ſchon zweimal erklärt, daß dem ſtellvertretenden
Kolonialdirektor keinerlei Gelder aus dem Dispoſi-
tionsfonds des Kaiſers zuflöſſen, ein Dernenti, das von
verſchiedenen Seiten mit Unglauben aufgenommen worden iſt.
Jetzt erzählt Harden in ſeiner Zukunft, der Unterſtaats-
ſekretär des Reichsſchatzamts Twele n habe ſich dahin ge
äußert, daß dennoch dem Erbprinzen aus dem
kaiſerlichen Dispoſitionsfonds Gelder zu-
gegangen ſeien.

Das Fleiſch wird noch teurer. Aus allen Teilen des
Reiches laufen Meldungen ein, wonach die Viehpreiſe wäh
rend der letzten Märkte um 5 bis 6 Mk. geſtiegen ſind.
Speziell in Süddeutſchland macht ſich, wie die Deutſche
Fleiſcher- Zeitung meldet, ein großer Viehmangel be
merkbar, ſo daß ſich Münchener Fleiſcherinnungen gezwungen
ſehen, aufs neue bei der Regierung vorſtellig zu werden. Anch
in Berlin und Leipzig ſind die Preiſe um etwa acht
Mark pro Zentner geſtiegen.

Die Wirkungen der Fahrkartenſtener. Jm Bereiche des
EiſenbahndirektionsBezirkes Hannover ſowie auf allen han
noverſchen Bahnen hat ſich ſeit der Einführung der Fahrkarten-
ſteuer eine bedeutend ſtärkere Benutzung der vierten Wagen
klaſſe bemerkbar gemacht. Beſonders an den Sonn und Feſt
tagen ſind die von Touriſten und Ausflüglern benutzten Züge
ſtets von Paſſagieren der vierten Wagenklaſſe überfüllt. Die
Zahl der Reiſenden vierter Klaſſe hat ſich ſeit dem 1. Auguſt
mindeſtens verdoppelt. Ein Sonntagsſonderzug, der am Sonn
tag abend während der Sommermonate von Hameln nach Han
noder fährt, hatte am vorletzten Sonntage fünf Wagen vierter
Klaſſe. Dieſe waren bald nach der Abfahrt überfüllt, ſo daß
das Fahrperſonal die Fahrgäſte in den faſt leeren Wagen der
dritten Klaſſe unterbringen mußte. Soviel ſteht feſt: Was die
Fahrkartenſteuer im Direktionsbezirk Hannover in dieſem Halb
jahre einbringt, das geht doppelt und dreifach an Perſonen
fahrgeldeinnahmen verloren.

Aus anderen Teilen Preußens wird über ähnliche Erfahrungen
berichtet.

Preußiſcher Ausweiſungskoller. Auf die polizeiliche Aus
weiſungspraxis wirft folgende Jmpf Aufforderung ein be
zeichnendes Licht, die nach dem Allgem. Beobachter in
Eſſen einem dort beſchäftigten 25 jährigen Holländer als
„Nr. 491 der Ausländer Jmpfliſte“ zuging: „Eſſen, 24. Juli
1906. Der Arbeiter H. Johannes Zwanziger hat ſich am
woch, den 25. Juli 1906, nachmittags 4 Uhr, im Verwaltungs-
gebäude, Burgplatz Nr. 2, Zimmer 8, behufs Jmpfung ein-
zufinden. Die Polizeiverwaltung Eſſen (Ruhr). Nicht
erſcheinen hat Ausweiſung zur Folge.“

Kein Religionsunterricht für konfeſſionsloſe Kinder
in Oeſtreich. Die Ev. Kztg. für Oeſtreich, Nr. 15,

ſchreibt: Jn Turnau war ein Arbeiter aus der katholiſchen
Kirche ausgetreten und konfeſſionslos geworden. Er ſchloß nuneine Zwilehe und die Kinder, die dieſer Ehe entſtammten,

wurden nicht getauft, ſondern als konfeſſionslos erklärt. Jm
Vorjahre wurde die älteſte Tochter dieſes Arbeiters ſchulpflichtig
und der Vater ließ ſie am Religionsunterricht nicht teilnehmen.
Der Turnauer Bezirksſchulrat entſchied unter auf
das Reichsſchulgeſeß, daß das Kind verpflichtet ſei, am katho
liſchen Religionsunterrichte teilzunehmen. Gegen dieſe Ent-
ſcheidung richtete der Vater die Berufung an den Landesſchul
rat, der den Beſchluß des Bezirksſchulrates aufhob und zwar
mit Rückſicht darauf, daß die Schülerin keiner Konfeſſion an
ehört. Das Unterrichtsminiſterium habe in mehreren ähn
ichen Fällen entſchieden, daß ein konfeſſionsloſes Kind nicht

verhalten werden könne, ſich an dem Religionsunterrichte in
der Volsſchule zu beteiligen.

Jn Deutſchland aber zwingt man die Kinder konfeſſions-
loſer Eltern nach wie vor zur Teilnahme am Religionsunter
richt, in Deutſchland übt man nach wie vor eine Gewiſſens
knechtſchaft der allerſkandalöſeſten Art!

Um einem dringenden Bedürfnis abzuhelfen, ſoll die
Prägung einer Afrika-Denkmünze vorgenommen werden. Es
wäre ſchon beſſer, wenn man, ſtatt ſich über eine Medaille den
Kopf zu zerbrechen, dafür ſorgte, daß das Menſchen mordende
und Millionen verſchlingende ſüdweſtafrikaniſche Abenteuer ein
Ende nehme.

Wegen Kaiſer- und Kronprinzen Beleidigung iſt in
Thorn der Kaufmann Borowski zu vier Monaten Gefängnis
verurteilt worden.

i

Ausland.
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gebliebenen ter einen Dolchſtich erhielt.

uf gab der Bü eiſter der inzwiſchen r
ergarde den Befehl zum Schießen. Es wurde eine

ehen, durch welche fünf Perſonen darunter eir ſechs
jä Mädchen, ſchwer verletzt wurden. 13 e
wurden vorgenommen. Eine Abordnung von Bewohnern
Stadt iſt nach Cadix abgereiſt, um gegen das gewaltſame Einennen der Bürgergarde beim Praſelten nſpruch zu er

eben.

Zur Revolution in Rußland.
Verhaftung eines Streikkomitees. Das aus 16 Mann

beſtehende Streikkomitee der Straßenbahner in Riga iſt ver
haftet worden durch Maueranſchläge wird bekannt ge
daß gegen alle Straßenbahner, welche nicht zur Arbeit zurükehren, gerichtlich vorgegangen würde, indeſſen iſt bisher kein
n auf ſeinen Poſten zürückgekehrt. Jn 14 Fabriken wird
geſtreikt.

Streik in Sebaſtopol. Jnfolge Entlaſſung von einigen
um Streik auffordernden Maſchiniſten u. Matroſen haben alle
brigen Maſchiniſten und Matroſen der ruſſiſchen Dampf-ſhiffahrts Geſellſchaft in Sebaſtopol die Arbeit nieder

gelegt, ſo daß kein Dampfer von Sebaſtopol abgehen kann.

Der Wald iſt Volkseigentum. Jn Oſtlivland haben die
Revolutionäre den Holzhändlern, die große Waldankäufe
Ausfuhr gemacht hatten mit dem Tode gedroht, f
den Wald abholzen. Sie erklären, der Wald ſei lettiſ
r Die Holzhändler ſtellten tatſächlich das

olzen ein.

Blutopfer. Das Kriegsgericht in Reval v17 Matroſen vom Pamiat h und einen agitatoriſch

geweſenen Studenten zum Tode. Das Urteil wurde b
vollſtreckt. Weiter wurden zwölf Matroſen zu Zwangs
arbeit von ſechs bis zwanzig Jahren verurteilt.
Das Kriegsgericht in Kronſtadt verurteilte zehn Auf,

zum Tode und 728 zu Zwangsarbeit-
während 14 freigeſprochen wurden.

Weitere Attentate. Auf den Generalgouverneur Skalon
in Warſchau wurde ein Attentat verübt. Als ſeine Equi
page kurz nach 4 Uhr durch die Natolinskaſtraße fuhr, wurden
drei Bomben unter ſie geworfen, von denen eine verſagte.
General Skalon wurde nicht verletzt. Die Täter entkamen
unerkannt. In Riga wurde auf einer belebten Straße ein
Polizeioffizier erſchoſſen. Ein Schutzmann wurde verwundet.
Auch hier entkamen die Täter.

„Vornehme“ Offiziere und „gemeine“ Soldaten. Ein
recht charatteriſtiſches Bild über die Gemeinheit der „vornehm

ſten Träger des bunten Rockes ergibt folgende Schilderung
aus Petersburg:

Vor kurzem ritt ein Detachement der Chevaliergarde, eines
der vornehmſten Regimenter, vormittags 11 Uhr durch die
Schſergiewſkaja. Die Trompeten ſchmettern und eine vorüber
gehende Dame bemerkt: „Sehen Sie, wie luſtig ſie daherreiten,
als hätten ſie Port Arthur erobert.“ Die Umſtehenden lachen,
ein Offizier des Regiments hört es. Die Abteilung ſprengt
zurück. Die Paſſanten fliehen. Die Dame, welche das Scherz
wort geſagt, holt man ein und ſie wird unter Sträuben in eine
Droſchke geſetzt und unter Bedeckung zum Oſſizierkaſino des
Chavaliergarderegiments gebracht. Man ſtellt dort feſt, daß es
ein Fräulein Anna Spiridonowna Smirnow iſt. Zehn Offi
ziere treten aus dem Kaſino und das Ende vom Liede iſt, daß
die Dame auf den Hof geführt wird, und daß dort ſieben Sol
daten den Auftrag erhalten, Fräulein Smirnowa 25 Peitſchen
hiebe aufzuzählen. Das geſchieht. Darauf gibt einer der Offi
ziere des „vornehmſten“ Petersburger Regimentes den Sol
daten die nicht mißzuverſtehende Anweiſung: „Tut mit dem
Stück, was ihr wollt.“ Die Geſinnung der Soldaten
verbot ihnen, der Weiſung ihrer „adeligen“ Vorgeſetzten zu be
folgen, und ſo kam die Geſchlagene zwar mit furchtbaren Ver
letzungen auf dem Rücken, aber ohne daß der Wink des Offi
ziers befolgt worden wäre, davon. Jhr Bruder teilt den Sach
verhalt jetzt öffentlich in den Zeitungen mit, und die Empörung
der Geſellſchaft iſt eine furchtbare; ſie wird geſteigert, da der
Rücken der Smirnowa für die Gerichte photographiert worden
iſt, und dieſe Photographien zeigt man empört herum. (Man
ſieht deutlich, wie der Rücken der Frau zerfetzt iſt.)

Man denke ſich die Sachlage. Am hellichten Tage in einer
Straße laſſen Offiziere eine Dame für ein leichtfertiges Wo
ergreifen. Sie ſchleppen ſie in die Kaſerne und ſie erhält
Peitſchenhiebe, daß ſie zuſammenbricht und dann krank dar-
niederliegt, und ſie wird vor dem ſcheußlichſten Attentate nur
gerettet, weil die „gemeinen“ Soldaten menſchlicheres Empfinden
haben, als die „vornehmen“ Offiziere des vornehmſten Regi
ments, deſſen Kommandeur der rieſig weiſe Fürſt Juſſupon,
Graf Sumarokow-Elſtern und deſſen Ehrenchef niemand anders
als die Kaiſerin- Mutter iſt.

Natürlich iſt nichts geſchehen, um eine Sühne für
ſcheußliche Vergewaltigung herbeizuführen, und man hat ni
die Hoſſnung daß etwas geſchehen wird. Einem ſo „vorneh-
men“ Regiment wie der Chevalier-Garde müſſen ſolche kleine
Gewalttaten gegen eine wehrloſe Frau erlaubt ſein. Freilich
wird man ſich nicht wundern dürfen, wenn die Erbitterung
hier in der Geſellſchaft von Tag zu Tag waächſt.

Gewerkſchaftliches.
Verbandstag der Schneider. Die Sitzung am Sonn-

abend wird um 8 Uhr durch Ritter-Berlin eröffnet. Zur Be
ratung gelangen die zum Statut vorgeſchlagenen Abänderungs
anträge. Ueber die Anträge einen Jnduſtrie- Verband zu
gründen, wird zur Tagesordnung übergegangen. Weiblichen
Mitgliedern wird auf Antrag die Gleichheit geliefert. Ein
Antrag Mitgliedern gegneriſcher Organiſationen den Ueber
tritt frei zu geſtatten und denſelben die in ihren früheren
Organiſationen geleiſteten Beiträge voll anzurechnen, wird
dem Vorſtand zur Berückſichtigung überwieſen. Sodann wird
nach längerer Debatte der Antrag, den Beitrag für männ
liche Mitglieder auf 40 Pfg., für weibliche auf 20 Pfg. zu er
höhen, in namentlicher Abſtimmung abgelehnt. Der Beitrag
wird dann ebenfalls in namentlicher Abſtimmung auf 35 Pfg.

a



für männliche, 15 Pfg. für weibliche Mitglieder erhöht.
Der bisderige g 25 reſp. 10 WocheUeber verſchiedene andere Anträge wird teils zur Tagesord-
nung übergegangen, teils werden ſie dem Vorſtand zur Berückſichti
eher Hauptvorſtand wird ein beſoldeter Sekretär

llt, mit dem Recht und dem Gehalt der übrigen Vorſtands
mitglieder Die Zahl der Mitglieder, welche einen Delegierten
zum BSerbandstage zu wählen haben, wird auf 500 gegen bis
her 400 feſtgeſetzt.

In namenllicher Abſtimmung wird die Wiedereinführung der
Urabſtimmung beſchloſſen. Die Reiſeunterſtütz-
ung wird auf 3 Pfg. pro Kilometer erhöht. Die übrigen
Unterſtützungsſätze bleiben in der bisherigen Weiſe beſtehen.
Berreffs der Arbeitsloſenunterſtützung wird fol
gender Antrag der Filiale Solingen angenommen Die
Arbeitsloſenunterſtützung iſt bis auf weiteres fallen zu laſſen.
Der Hauptvorſtand wird aufgefordert, bis zum nächſtfolgenden
Verbandstag das nötige Material zu ſammeln, ſowie einen
Referenten und einen Korreferenten dazu zu ſtellen.

Ein Antrag, wegen der Maifeier gemaßrege ten Kollegen
die Gemaßregeltenunterſtützun, gewähren, wird dem Vor-
ſtand zur Berückſichtigung übe: en. Jm Streikreglement
werden einige Aenderungen radaktioneller Natur vorge
nommen. Die Angeſtellten der Verbandes werden verpflichtet,
der Unterſtühungsvereinigung der in der moder
nen Arbeiterbewegung angeſtelten Beamten beizutreten.
Der Verband trägt die Hälſte der Koſten. Es folgen ver
ſchiedene Anträge aus der Milte des Verbandstages. Eine
Reſolution zur Bekämpfung des Alkohols wird gegen die
Stimmen der ſüddeutſchen Vertreter angenommen. Nachdem
noch einige Beſchwerden einzelner Filialen ihre Erledigung ge-
funden, tritt die Mittagspauſe ein.

Nach Wiedereröffnung der Sitzung erhält Stühmer-Berlin
das Wort zur Berichterſtattung über den Kölner Gewertſchafts
Kongreß. Derſelbe gibt einen kurzen Ueberblick über den Ver-
lauf und die Beſchlüſſe desſelben, ſowie ſeine Stellungnahme
dazu. Eine Reſolution, welche ſich mit den Beſchlüſſen des
Kongreſſes, mit Ausnahme ſeiner Stellungnahme zur Maifeier
und zum politiſchen Maſſenſtreik, einverſtanden erklärt, wird an
genommen.

Es folgen die Wahlen zum Vorſtand, Ausſchuß und des
Sitzes derſelben. Der Sitz des Vorſtandes bleibt in Berlin,
der des Ausſchuſſes in Hamburg. Als erſter Vorſitzender wird
Stühmer wiedergewählt. Als zweiter Vorſitzender wird Ritter
Berlin an Stelle des verſtorbenen Holzhäußer gewählt. Die
Stelle des neugeſchaffenen Sekretärs erhält Heitmann, früher
in Kiel, jetzt Hilfsarbeiter im Vorſtand. Zum Kaſſierer wird
Könning-Berlin wiedergewählt, desgleichen durch Zuruf Sabath-
Berlin als Redakteur der Fachzeitung. Als Tagungsort des
nächſten Verbandstages wird Frankfurt a. M. gewählt.
Vorgeſchlagen waren noch Köln, Jena und Görlitz. Damit
haben die Arbeiten des Verbandstages ihre Erledigung gefun-
den. Um 44 Uhr ſchloß Ritter-Berlin mit einem begeiſtert
aufgenommenen Hoch auf den Verband den Verbandstag.

Achtung, Metallarbeiter. Die Maſchinenfabrik von A.
Ventzki in Graudenz hat ſämtliche Schmiede ausgeſperrt. Jn
Eiſenach dauert der Streik in der Fahrzeugfabrik un-
verändert fort.

Brauereiarbeiter. Jn der Aktienbrauerei Langfuhr
(Danzig) iſt ein Streik ausgebrochen.

Die Glaſer in Berlin haben mit der freien Vereinigung
einen Tarif abgeſchloſſen. Mit der Jnnung finden heute Ver-
handlungen ſtatt. 342 Mann arbeiten zu neuen Bedingungen

Aus dem Reiche.
Hamburg. Verhafteter ehe ihre hef-

Der aus Lübeck gebürtige Lotteriekollekteur Fi r iſt verhaf
tet worden. Fiſcher hatte über 100 000 Proſpekte der Kön gs-
berger Geldlotierie zur Freilegung des Schloſſes in
Königsberg in die Welt geſchickt mit der uſfggderng 3.50Mark für jedes Los einzuſenden; er hat auf dieſe W ſe etwa
30 000 vereinnahmt. Loſe zur Lieferung hatte aber
Fiſbe nicht. Nach ſeiner Verhaftung ſind über 500 Briefe
und Poſtanweiſungen aus Deutſchland und Oeſtreich- Ungarn
eingelaufen. ie e der chädigten beläuft ſich auf
m Tauſend. iſcher, der in Altona ein und in Ham-
burg zwei Kontore gemietet hatte, benutzte für ſeine ani
pulationen ein Poſtfach; er will früher in Kopenhagen ein
Lotteriege betrieben haben.h te Erdſtöße wurdenchaumburg). Lei ebei ſtarkem Gewitter im oberen ſergebiet verſpürt. Die
Stöße gingen von Oſten nach Weſten.

Dortmund. Warnung la Pilzfreunde. Jn-folge Genuſſes giftiger Piize ſtarben in Lünen eine Berg-
und deren zwei Kinder. Der Mann liegt hoff-

nungslos darnieder.

Vermiſchtes.
er der Berge. Von der Weißen Spitze im Kgnnſerratdt trol) iſt der Bberiehrer Oberbeck in Aachen e

und umgekommen. Oberbeck hatte die Tour ohne Führer
emacht. Der Botaniker Oberhollenzer iſt im Zillertal
iroh abgeſtürzt. Er war ſofort tot. Vom er Hornrzte der Mutiehrer Solm ab und verletzte ſich erheblich.

Zuſammenſtoßz. Jm Bahnhof Revi an Linie Paris
Straßburg) ſtießen 21 Wagen, die in u infolge Verſagens
der Kuppelkette abgerollt waren, auf eine Lokomotive auf. Ein
rer wurde getötet. Der angerichtete Schaden iſt be

eutend.
Die Peſt in Braſilien. Jn Campos iſt die Peſt aus77 51 der Stadt h große Beamt, die Einwohner

üchten.
Das Erdbeben in Süde Amerika. Nach einem Tele-

gramm aus Buenos Ahyres ging die Erſchütterung von Val-

Minuten.

araiſo aus ſüdlich den Stillen Ozean entlang, überſchritt diPndelt und berührte die Oſtküſte. Jn Roſario verürſachten

u Erdſtöße erheblichen Schaden, ebenſo in Arang Rioya,
an Luis und Tacuman. n LTacuman befindet ſich das

Regierungspalais unter den gerſtörten Gebäuden. Aus Hono
lulü wird telegraphiert. Jn Hawai, Mani und Hilo fegte
Donnerstag nacht eine fünf Fuß hohe Flutwelle die Jnſel ent-
lang. Sie gab ſich in der eingeſchloſſenen Bucht durch einebisher noch nie beobachtete heit e Brandu u erkennen.
Den neueſten Nachrichten zufolge beträgt die Ja der Toten

in Valparaiſo über 500. ie telegraphiſche Verbindun
zwiſchen Valparaiſo und Santiago iſt noch unterbrochen, Mel
dungen werden durch Boten übermittelt. Die Dauer derErdſtoße während der atrepye in Valparaiſo betrug 2

Der Umfang des Unglücks iſt noch immer nicht
pznig überſichtbar, da genaue Nachrichten aus der Umgebung
der Stadt fehlen. Troßz niederſtrömenden Regens dauern die
Feuersbrünſte an. Ueber die Hälfte der Einwohner verbrachte
die Nacht im Park unter freiem Himmel. Alle Eiſenbahn-
linien mußten den Betrieb einſtellen, da die Schienen ver
bogen und geh Erdriſſe entſtanden d Ein Teil der
Einwohner flüchtete auf die im Hafen liegenden Schiffe. Be
gleitet war das Erdbeben von einem ſtarken Sturm, der ſich
auf dem Meere erhob. Aus Santiago fehlen ne genaue
Nachrichten über den Umfang des dort und in der Umgebung
angerichteten Schadens. Jm ganzen Andengebirge dauern die
Erdſtöße fort. Den aufgeregten mee Nachrichten
gegenüber lauten die bei Londoner Geſchäftshäuſern einge
gangenen Meldungen beruhigend. Der Tarapaca- und Argen-
tinabank wird berichtet, der Schaden ſei nicht ſo groß, wis
zuerſt befürchtet wurde. Nur zwei Plätze und Avenuen ſeien
zerſtört. Die bei anderen Firmen Meldungen
lauten ähnlich. Jn Citykreiſen herrſcht die Anſicht, daß, wenn
erſt einmal ein vollſtändiger Bericht über das Erdbeben vor-
liege, ſich der rn des Unglücks als geringer herausſtellenwerde als nach ben in Meldungen. Es iſt doch ſelt-
ſam, daß die Berichte aller Vertreter von Londoner Häuſern,
die doch aus dem Zentralſitz des Erdbebens, aus der Ge-
ſchäftsgegend von Valparaiſo kommen, nicht den Verluſt einer
einzigen Perſon ihres Geſchäftsperſonals, ſondern nur der
Verluſt an Gebäuden und Eigentum melden. Der änzliche
Mangel an Meldungen aus Santiago wird ſehr peſſimiſtiſch
aufgefaßt, indes ſcheint eine Ueberſchwemmung und ein Verluſt an Schiffen nicht ſtattgefunden zu haben.

Setzte Nachrichten.
Revolution in Rußland.

Petersburg, 20. Auguſt. Nach Meldung aus Kronſtadt
beginnt das Kriegsgericht am 21. ds. die Verhandlungen

egen die zweite Gruppe der wegen bewaffneten Aufſtandes
ngeklagten. Unter dieſer befindet ſich das frühere Mitglied

der Reichsduma Onipko.

Nach Meldung aus Tiflis haben Tataren in mehrerenBezirken viele Ortſchaften zerſtört, zahlreiche Perſonen getötet

oder verwundet und alles verwüſtet und
Mehrzahl der Tataren wird von dem Ruſſen

Das Erdbeben in Chile.
London 20. u Das Auswärtige Amt erhielt ein

Telegramm vom engliſchen Generalkonſul in Valparaiſo, daß
ſich die enormen Zerſtörungen an Gebäuden, ſo-
wie die großen Verluſte an Menſchenleben in der
Stadt beſtätigten.

New York, 20. Auguſt. Der Herold meldet aus Valparaiſo:
Hunderte von Leichen liegen unter den Trümmern der einge
ſtürzten Häuſer, ohne daß es möglich werden dürfte, ſie jemals
wieder aufzufinden, nachdem die Feuersbrunſt noch das Werk
der Zerſtörung vervollſtändigt hat. Es war unmöglich gewe'en,
dieſen Unglücklichen Hilfe zu bringen und Hunderte ſtaröen
eines ſchrecklichen Todes. Es macht ſich großer Mangel an
Lebensmitteln unter den Flüchtlingen bemerkbar, die Not
iſt unbeſchreiblich. Viele der Flüchtenden bemächtigten ſich der
im Hafen liegenden Fahrzeuge, um Hilfe in den benachbarten
Gegenden z uchen. Da die Feuersbrunſt noch andauert, iſt
es unmöglich, feſtzuſtellen, welcher Teil der Stadt am meiſten
gelitten hat.

Paris, 20. Auguſt. Die Pariſer Ausgabe der Prenſa von
Buenos Aires erhielt abends eine Depeſche, wonach die Zahl
der Opfer in Chile 11 000 betrage. Der größte Teil ent
falle auf die volkreichen Stadtteile von Valparaiſo und die
Dörfer des fruchtbaren r Die Zahl der in der
Nähe der Stadt Melipine lagernden Obdachloſen beträgt
60 000. Dieſe Leute erzählen, daß dem Erdbeben unmittel
bar ein tropiſcher Regen voraufging, der einige ſich der Stadt
Valparaiſo nähernde Züge zum Stillſtand zwang. Die Zahl
der Toten in Santiago betrage 40.

New York, 20. Auguſt. Jn Valparaiſo hat man mit der

eplündert. Die
agian geführt.

Durchſuchung der Ruinen begonnen. Ganze Straßen ſind weit
unter das frühere Niveau geſunken. Die Truppen erſchoſſen
bereirs verſchiedene Plünderer. Die Gasrohre ſind ſämtlich ge
brochen, die Drähte der elektriſchen Beleuchtung zerriſſen, die
Stadt wird abends nur durch die brennenden Ruinen beleuch-
tet. Das Erdbeben zerſtörte die Orte der Umgebung auf hun-
dert Meilen im Umkreis.

Chemnitz, 19. Auguſt. Der Streik der Lithographen
und Steindrucker wurde geſtern für beendet erklärt, nach
dem die Prinzipale zuſagten, die noch außer Arbeit ſtehenden
Kollegen bei Bedarf wieder einzuſtellen. Jm übrigen hat der
Tarif für die hieſigen Arbeiter bedeutende Verbeſſerungen ge
bracht.

Call, 20. Auguſt. Auf der Strecke Euskirchen Gerolsheim
ſtieß geſtern früh 9 Uhr eine Lokomotive auf den Schnellzug
Nr. 152 (Köln-Trier) ſo ſtark auf, daß der letzte Perſonenwagen

ſowie der Poſtwagen eingedrückt wurden. Zwei Reiſende er
litten Beinbrüche, viele andere wurden leicht an Armen und
Beinen verletzt. Beide Waggons nebſt der Lokomotive ſind
ſtark beſchädigt.

okalliſte für Zeitz-Weißenfels-Raumburg.
Folgende Lokale ſtehen im Kreiſe den Parteigenoſſen zur Ab

haltung von größeren Verſammlungen zur Verfügung:

Zeitz. St. Stephan.
Wilhelmshöhe.
Kämpfes Reſtaurant, Schützenſtraße,

Aue. Dianaſaal.Deutſcher Kaiſer.
Zaugenberg. Arbeiterkaſino.
Bergisdorf. Gaſthof des Herrn Kreſſe.
Kretzſchau. Reſtaurant Franz Nucke.
Haynsburg. Gaſthof des Herrn A. Reichardt
Breitenbach. Gaſthof des Herrn Kühn.
Droyßig. Gaſthof zum Deutſchen Haus.
Crimmlitz. Gaſthof zur Waage.
Rehmsdorf. Gaſthof zur Mühle.
Loitzſch. Gaſthof zur Linde.
Zipſendorf. Gaſthof des Herrn Seyhyfert.

Gaſthof des Herrn Jahr.
Theißen. Gaſthof zum blauen Stern.
Luckenau. Gaſthof des Herrn Herzog.
Streckan. Gaſthof Glück Auf.
Trebnitz. Reſtaurant zur Quelle.
Döbris.- Gaſthof des Herrn Müller.
Gaumnitz. Gaſthof des Herrn Blüthner.
Kahynag. Gaſthof zum Weißen Roß.
Görnitz bei Kayna. Gaſthof des Herrn Kreſſe.
Heuckewalde. Gaſthof des Herrn Große in KleinAga.

Gaſthof in Beiersdorf.
Oſterfeld. Gaſthof in Schleinitz.
Teuchern. Gaſthof zum grünen Baum.
Hohenmölſen. Gafthof des Herrn Schurz in Wählg.

Gaſthof des Herrn Fuchs in Stackelberg
Weißenfels. Zentralhalle.

Stadt Naumburg.
Naumburg. Hebeſtreits Lokal, Wenzelspromenade.

Bahrmanns Lokal, Gr. Georgenſtr. 4.
Außer dieſen Lokalen mit Sälen gibt es noch in den Städten

eine Anzahl kleinerer Reſtaurants, die ebenfalls für die Arbeiter
zu haben ſind. Man findet dieſe Lokale leicht heraus, we
man ſich in ihnen das Volksblatt zeigen läßt.

Wir erſuchen alle Parteigenoſſen, vorſtehende
Lokale bei Vergnügen, Ausflügen u. ſ. w. zu be
ſuchen. Alle anderen Lokale ſtehen der Arbeiterſchaft nicht
zur Verfügung, deshalb muß es Pflicht aller zu unſrer Partei
Zählenden ſein, diejenigen zu unterſtützen, bei denen wir unſere
Verhältniſſe beſprechen können. Beſonders bei Ausflügen
müſſen unſere Parteigenoſſen obige Lokale zur Einkehr be
nutzen, reſp. ihre Ausflüge nach jenen Orten einrichten. Je
beſſer das unſere Genoſſen befolgen, deſto eher werden uns alle
Lokale offen ſtehen.

Wir erſuchen deshalb, ſich die obige Liſte auszuſchneiden und
aufzubewahren.

Zeitz Der Zentralvorſtand.
Sür Anterſtützung ruſſiſcher Farteigenoſſen.
Durch A. Loſſe auf Liſte 65 2.65, 66 11.15 Mk. durch E. Koch

auf Liſte 45 5.55, 46 7. 47 2.70, 52 1.70, 53 6.65, 54 0.50, 55
3.60, 56 16. 57 5. 68 3.50, 60 055, 61 8.45, 62 6.75, 68255 Mk.; durch Keitel auf Liſte 85 2.40, 87 2.10, 88 490, 90

7.90, 92 7.05 Mark. H. Tabert.
Für die Lithographen und Steindrucker.

Zeitz. Liſte 88 16.70 Mk. Von acht Maſchinenarbeitern ge
ſammelt bei Hellfritſch 480 Mk. Liſte 90 3.50, 9 8.10 Mark.

Otto Schneider.

Partei-Sekretariat für Halle und den Saalkreis

Harz 42/43, Hof, 2 Trevpen.
Geöffnet Dienstag und Donnerstag früh von 9-1 uhr,

nachmittags von 4--8 Uhr.
T

Verantwortlicher Redakteur: A. Molkenbuhr in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt S Seiten.

Das Fortſchreiten der r der Säuglinge wird am beſten durch Ernährung der Kinder mit Kufekes
Kindermehl, in Waſſer gekocht, ohne Zuſatz von Milch, ver
hindert. Kufekes Kindermehl bietet den armkrankheitserregern
einen ſchlechten Nährboden dar, bringt ded die Gärungs
vorgänge im Darme zum Stillſtande und beſchränkt ſomit die
Krantheit. Außerdem ift Kufekes Kindermehl aber auch ein
ausgezeichnetes, leicht verdauliches Nahrungsmittel, welches ver
möge ſeines reichen Gehaltes an Nährſtoffen ſehr gut zur aus
ſchließlichen Ernährung der Säuglinge dienen kann. Erkrankte
Kinde erhalten daher im Kufeke-Mehle ſelbſt beim Fortlaſſen
der Milch eine vollkommen genügende Nahrung. r an
Magen-Darmkatarrhen leidende Kinder kocht man 1 Eßlöffel
Kufeke-Mehl mit 1 Liter Waſſer 25 Minuten und gibt ihnen
davon alle 2 Stunden, ſoviel ſie trinken wollen.

Um Sicher
Man laſſe MI.A GGHISs Würze nur in MAGGHIS Originalfläſchchen nachfüllen.

daß man auch wirklich

erhält, achte man genau auf den Namen
FLAGGHI und die Schutzmarke Kreuzſtern.

zu Sein, s Würze
mit dem Kreuzstern

Illustrierter Neues

Zu beziehen durch alle Austräger und die

e ee M de M M
à Stück 40 Pfg. sind eingetroffen.

Volksbuchhandlung, Harz 42/438383.
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dienstag, den 21. August abends 8 Uhr:
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bei ſtarkbeſetztem Streich Orcheſter. V S
Um freundlichen Zuſpruch erſucht Die Geschàäftsleoitung-

DOo o 000

e

Verband d. haugew. Hilfsarbeiter Deutſchl.

2weigverein Halle a- S-
Dienstag den 21. August 1906 abends 8 Uhr im „Englischen Hot“, Gr. Berlin 14

Mitglieder-Versammlung,.
Tagesordnung:

1. Verbanädsangelegenheiten. 2. Verschiedenes.
Um vollzähliches Erſcheinen der Kollegen erſucht Der Bevollmächtigte.

Freidenſer- Vereinigung für alle und Umg.
Mittwoch den 22. August abends 3*, Uhr im Saale des „Weissen Ross“, ßeiststrasse 5

Versammliung. h

Tagesordnung: 1. Vortrag des Genoſſen M. Däumig über: „Die Reli
gions loſigkeit als Maſſenerſcheinung.“ 2. Vereinsangelegenheiten.n Anbetracht des Vortrages werden Si Mitglieder erſucht, vollzählig zu erſcheinen.

äſte ſind jederzeit willkommen und findet dementſprechend auch freie Diskuſſion ſtatt.
Der Vorſtand.

WMWeissenfels. Weissenfels.
Dienstag den 21. Auguſt abends S Uhr im Reſtaurant Stadt Naumburg

öffentl. Gewerkschafts-Versammlung.
Tagesordnung1. Die wirtſchaftliche Lage der Barbier und Friſeurgehilfen und wie ſtellt ſich die organiſierte

Arbeiterſchaft hierzu Referent: Gauleiter M. Steinmallier- Leipzig. 2. Diskuſſion. 3. Verſchiedenes.
Zu dieſer Verſammlung wird die organiſierte Arbeiterſchaft eingeladen.

Das Gewerkschafts-Kartell.
Verband der Bergarheiter Deutschlands ollo Tueater

Zahlstelle Teuchern,
Sonntag de 26. Auguſt von än. 2 Uhr an aſe Foller.Gaſthof zum grünen BaumZahlstel en F. es des embles.beſtehend in Kinder n en mit UnterhaltungsMuſik, Mädchen- Direktion Max Samst.

Reigen und abends 6 r Auffteigen eines Rieſen- Zeispielloser erfolg
ftbW Die beteiligten Kinder ſehen T Punkt 1 Uhr im Feſtlokale

einzufinden. der SenfationsKomödie:Kameraden der umliegenden lſtellen ſind willkommen. Mitglieds immermabuch legitimiert. v Sah Das Komitee. 2 2
Lene.

Berliner Sittenbild in s Akten
von E. Melzer.

Zimmermann Dir. Max Samst.

I

e We e ver Tee ehe e eher laeh ett Kochfeinen neuen
Waschpulverfabrik „Reform“, 6, m. b. H., Mählheim (Rhein). Sauerkohl,

empfiehltStreifzüge eines Sozialisten
in das Gebiet der Erkenntnistheorie.

Von Joſeph Dietzgen.
CEccdkk)oeTTcCTT Preis 30 Pfg.

Karl HRoeter, Bärgasse 5.

erhalten herrlichen Teint wunder
peeoß Haut, ein Geſicht ohne Sommer-
proſſen, Miteſſer durch „Zortin

à Karton 30 Pfg.Der politiſche Maſſenſtreik und eteiääääeg; 2g Saller.
die Sozialdemokratie. Kopfläuse,

Preis pro Heft 20 Pfg. Wanzen, Flöhe, hen
Zu beziehen durch wird puxe „Kratzi“ in r eitradikal beſeitigt. Flaſche 5Volkshuohham dung Zentradregerea Jalnarit

W 3061.
Prima meuwen Sauerlohl Neuen Sauerkohl

wie bekannt am beſten und billigſten nur bei

G. Friedrieh, Bärgassse. 2 Pfd. 15 Pfg.
offeriertMakul atur A. Trautwein,

Gr. Ulrichſtr. 31.

gibt ab ArbeiterDie Expedition des Blattes. r nC. Reinmitz, Steinſegneiſter.

ar
S

Gr. Garten-frei- Konzert

i IEinmach gar
Literinhelt es.4 6 468 10 14 I

Literinhalt ea. 328 35 40
Einmachegläser

mit rLiterinhalt ea. 128 38 48 55 v.
Einmachetöpfe
48 38 28 1I6G

Pergamentyapier e. S
Hamburger Engros Lager

Leopold Nussbaum.
Halle a. S.

Wittekind Apothebe,

Ecke Retl- und Tiergartenstrasse,
ist oröffnet.

estatto mir darauf aufmerksam u
machen, dass sämtliche Kassen-Rezepte auch bei
mir angefertigt werden können.

Dr. Fr. Pabst-

ägtück mit baren

r Metallarbeiter- Verbandzu Halle F gelegen vornehmlich

r Zahlstelle Zeitz.nicht vorhanden iſt vitig zu verkaufen. Am Sonntag früh verſtarb unſer
Anzahlung nach Uebereinkunft. l Schmied

eſiektanten belieben ihre Offerten tto Naumann
pntgr „Hausgrundſtück“ in der Exped. Ehre gen Andenken!
d. Bl. W Die Beerdigung findet Mittwoch

in dauert

Dienstag
nachmittags 3 Uhr von Gran a
J aus ſtatt.chlachtefeſt Zeitz, den 19. Auguſt 1906.Sch Da 92. Die hLLLLILLC

See die viel lVtännerhöhe 12. re e h
Als Wäſcherin empfiehlt fich lieben O

Otto FreyeFrau Kmmns Dosiz, Steg 18 p.v Böttcherwaren en FFhit gen wir Je denen, die ſei e
Foherner, Streiberſtr. 34. o reich mit Blumen ückten v

hn zur letzten et geleiteten,Mügſchsocſcaſe Sallehedt umſeren herzticſ e ille grever.

Standesamtliche Nachrichten. ſtein geb. d 62 J. (Charlotten-Halle (Süd. Steinweg 2), 18. Auguſt G rauverſCher e

art belt,Aufgeboten Eiſenbahn Stations-Aſſiſtent Maulhardt und Margarete 3 Higgpeage e rie.
Lindemann (Mangsfelderſtraße 61 und a un S., 1 Mähl-

m r 59). orb. Ardeiters Kraft T.,r Büchſenmacher 8 Je Geoge ärkerſtr
Reichel und Anna Voigt z dieners Buſch T., 8 inſtraße 5). Schneider Große u. Luiſe artenſtr. 15). Huhmadere ebing
Leonhardt (Ratswerder 14). Bank- Er Mon. t w. e Arbeamte Schatz und Eliſabeth Kleemann eütere Domogalla S (Kaffi
(CEhemnitz u rig 9). Gold nerieſtraße z Winre Fried

e etpiegelſtraße 1 und S e raKaufmann Knappe u. Helene e r Sehr 8). ers V 2-
rſtraße 14 un omſeaſe tage k. ken Fi Halle (Nord, Burgſtr. 88), 18. Auguſt.

mann u W Schulze (U et Eheſchliesungen: h Brauer
haus und Fürſtental 4). t Ulrich und Jda Weiße LeipzigNeuſtadt undund d randt (Ha 20 Dölauerſtraße 5). i eter u.

ade 10). Amtésdiener d v Peterſen (Sorhien e 25 U.
olf (Atzendorf d. Orla). Arbeitera zende n e inna eboren: zrfr rer geeret Weber undS. w. raße 7). e i J n e und

o Landsberge ten Anna e benauerſtraße 10a e und Richard aße 53). Ar-
Schaff ger de (Am Güter- beiter graue be Reeſe Käg

i e Arbeiter Malgut boren:
Sitn hniker Erny S.gu ſie et ehe dalen gge t e

girer Sie r 4). Poſtboten(Schütgenſir gar W lmſtraße Saufetrst. e Sang ellortet: u kretärs W.i c iel S 10). Ar- re Ann d. Seil Jenſtraße 10). Wu per 10). JFenerree Jolldegetgean Dyck, et Uhlig enediger, wer
50 J. (Künith. Witwe Eliſabeth Rohn Große Brunnen e i J

weriag und für die Inſerate verantworilich: Auguſt Sroß. Dem der Haleſchen Genoſfenſchaf Buchdrugerei (E. G. m. b. H2 Halle a.
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Veilage zum Volksblatt.
Ur. 193.

Fie bayeriſche Spieleraffäre vor Gericht.
Vor dem Traeger t er 3. Diviſion in Landau begann

am Freitag die lung en den Leutnant Kurtma Die Vorgeſchichte des Ferne iſt von uns ſchon

Jeieilt worden. (Siehe Nr. 189 des Vo ksbl.) Die An-
autet auf Betrug der in der veriragswidrigen Er

De t von Wechſelſummen auf Blankowechſel erblickt wird.

dec e et d La e de h neayere e nicht. euren äre verwickelt
terſuchungshaft. Leutnant Mühe befindet ſich

Der Zuhoörerraum des Sitzungsſaales im Bezirkskomm

raum andoGebäude war überfüllt. An Sul des zurhcgeiretenen Rechts
Damm in München hatte der Rechtsanwalt Haug-

andau die W übernommen. Geladen, waren acht
Zeugen, darunter da Ludwig. ie Schweſtern des Angeklagten und der

Die Vernehmung des Angeklagten ergab daß er 1883 inren als Sohn eines Lazarett Juſpettore eboren iſt.
eit dem 1. März 1905 iſt er Leumant beim 3. hevauleger-

Regiment in Dieuze. Die Anklage wirft ihm vor:
1. Unter der Vorſpiegelung einer falſchen Tatſache de

Herzog Ludwig bewogen zu haben, ihm für ein Varle nvon 30 bis 35 000 Mk. Staat zu 37 d
2. Jm Mai dieſes Jahres erneut unter Vorſpiegelung einer

ſqgn Tatſache vom ges Ludwig Suaſheleetn für
e Summe von 60 000 Mk. zu erlangen verſucht zu haben.
3. Falſche dienſtliche Meldungen gemacht zu haben.
ger beſtritt jede Schuld, er leugnet zwar die Tatſachen

nicht, die zur Anklage ſtanden, beſtritt aber, bewußt die Un
wahrheit geſagt zu haben. Es folgt die Erörterung der Ver
l des Angeklagten. Derſelbe war fufoige ſeies ſtotten Lebens in eine ſchiechte fnapzien Lage gekom
men. Er wollte deshalb durch Wechſe ſeine Schulden decken
und brauchte dazu die geringe Summe von 20 000 Mk.Ueber den Anlaß, der r zur u ahme dieſer Summe ver
anlaßte, verweigert Angeklagter die Äusſage. Er erklärt dann,
daß ihm die Verhältniſſe über den Kopf gewachſen ſeien. Erhabe aber immer auf Hilfe ſeitens ine Eltern und Ver
wandten gehofft. Herzo nd habe ihm nach Schilderung
ſeiner Verhältniſſe geholfen. Als Sicherheit habe er (Ange

auf eine eventl. reiche Heirat. und auf die
Hilfe ſeiner Eltern hingewieſen Se. königl. Hoheit
die die Sache h t I und ge-agt, er befürchte gar nichts. Der Verhandiun 8führer weiſt
d daß die Eltern des W gar nicht vermögen

er wirklich die Abſicht
in der Ver-

u hei-raten. Mühe bejaht die Fr tr deine jaht die Frage und erklärt weiter, daß aus

eklagten zur S
ngeklagte bei

warten hat.
„Sodann werden die Geldgeſchäfte Mühes erörtert. Er hatnachdem Herzog Ludwig e chäft geleiſtet hatte 40

Mark r in aufgenommen. Da-von hat er in Wirklichkeit nur 31 000 Mk. bekommen. Wenige
Wochen ſpäter war der Angeklagte abermals in Geldverlegen
heit. Er wandte ſich abermals an Herzog Ludwig und teilte
ihm u. a. mit, daß die andere Angelegenheit erledigt ſei.

ierin wird ein Betrugsverſuch erblickt, da die Anklage an
nimmt, daß damit die 40 000 Mk.- Angelegenheit gemeint iſt.
Angeklagter beſtvreitet, dieſe W emeint zu haben,
hat aber ſelbſt keine beſtimmte Erklärun ar Ausdruck
im Briefe. Da der e Schuldſchein (40 Mk.) nicht ein
e wurde, ſo kam die ganze Angelegenheit zu Ohren des

erzogs Karl Theodor. Dieſer lie rmittelungen anfſtellen,
um zu erfahren, inwieweit ſein Sohn daran beteiligt ſei.
Mühe lag damals im Krankenhauſe. Hier beſuchte ihn Prin
Ludwig, bevor der Beauftragte ſeines Vaters, der Reichsra
v. Auer, erſchien, und bat den Angeklagten, er möge
nichts verraten. Als nun Herr v. Auer kam, erklärte

geht er daß der Erbſchaft nur eine kleine e e a e
umme zu er

Mühe, Herzog Ludwig ſei an der Sache nicht beteiligt.Der m hatte vom Herzog be altſchaft über ße noch eine Bürg-
000 Mk. verlangt, ſo daß derſelbe eventl. um

Halle a. S., Dienstag den 21. Auguſt 1906. 1I7. Jahrg. B
D

100 000 Mk. geſhadigt worden wäre. Die zweite Bürgſchaft
Der Arie Vinit. der Antlage bezieht ſih guf falſche dienſt

er dritte Pun er Anklage bezieht auf falſche dienſt
b Meldungen. Die falſche Meldung ſoll darin beſtehen,
daß der Angeklagte dem Ehrenrate falſche Angaben
über r e mag hat. Mühe erklärt, daß erdies nicht als falſche dienſtliche Meldung auffaßt.

Als erſter Zeuge erklärt Rittmeiſter re g. welcher
Vorſitzender des Ehrenrates war, daß Mühe vor dem Ehren
r ausgeſagt habe, er werde für alle Verbindlichkeiten auf
ommen.
Hierauf erſcheint der Herzog Ludwig Wilhelm von

Bayern als Zeuge. Frleaggeriatera Ott bemerkt vor deſſen
Vernehmung, daß für die Mitglieder des königlichenHauſes ein Privilegium beſtehe, wonach dieſeiben nicht
vor Gericht erſcheinen brauchen ſondern in ihrer Wohnung ver-
nommen werden können. Herzog win ibt jedoch Zeugnisab und erklärt: Er habe zweimal für Ahe ürgſchaft ge-
leiſtet den Schuldſchein über 35000 Mk. habe er unterſchrieben,
weil Mühe als Sicherheit ſeinen reichen Vater, ſeinen Onkel
und die Erbſchaft von demſelben und auch noch eine reiche
Heirat in Ausſicht ſtellte. Einen Wechſel habe er nicht unter
ſchrieben. Sodann zit Zeuge die Begebniſſe ähnlich wie
der Angeklagte. Weiter führte er noch auf einen Einwand des
Verteidigers aus, er habe die Bürgſchaft nicht nur aus Freund-
ſchaft für Mühe n auch aus kameradſchaftlichem Gefühl
übernommen. Während e Ludwig die Eidesformel unter
ſchreibt, erhebt ſich das Gericht von den Plätzen.

euge Leutnant Vogel beſtätigt, daß Angeklagter mit ſeinen
reichen Verwandten und einer reichen Heirat prunkte.
Gogel) habe zuerſt mit Mühe Geldgeſchäfte gemacht. Als der
Anklage Vertreter hierauf näher eingehen will, wird ihm vom
Vorſitzenden das Wort entzogen, weil die Anklage in dieſem
Punkte niedergeſchlagen ſei. Zeuge Rechtsanwalt Damm
München war mit der Rangierung der Vermögens- Verhältniſſe
des Angeklagten betraut. Er ſagt aus, daß aus die Familie
des Angeklagten von der Erbſchaft des (übrigens noch lebenden)
Onkels 2 300000 M. entfallen werden. Außerdem habe die

milie des Leutnants Mühe zugunſten des Herzogs
udwig in ſeinem Bureau ein Dokument hinterlegt, in dem

ſie auf die Erbſchaft verzichte. Der alte Onkel ſei
ein Geizhals, von dem nichts bekommen ſei. Konkurs-
Verwalter Baumeiſter-Dieuze hatte die Konkursmaſſe des
Angeklagten zu verwalten. Zum erſten Termine waren
124000 M. angemeldet. er Angeklagte beſtreitet ſämtliche
Forderungen. Es ſeien Wechſel dabei für die er gar nicht auf
zukommen habe. e
Jn der zuerſt die Schweſter desAngeklagten vernommen. eſtätigt ihre Erklärung, mit

ihrem Erbſchaftsteil für die Schulden jhres Bruders einzu
treten. Die Kaufleute Zur und Hartmann aus München, die
beide Geldgeber des Angeklagten waren, ſagen faſt überein
ſtimmend aus, daß Mühe mit ſeinen, Verwandten eine reiche
Heirat in Ausſicht ſtellte. Lurz hat, ohne des Angeklagten Auf
trag, dem Herzog Lndwig mitgeteilt, daß der Pſlichtteil der
Er ſchaft des Angeklagten allein zur Schuldentilgung ausreiche.
Die Mutter des Angeklagten iſt kommiſſariſch in München ver
nommen worden. Der Anklage-Vertreter bemerkt, daß dieſelbe
nicht vereidigt worden iſt, weil ein Meineid' vermieden
werden ſollte. Die Mutter ſchätzt das Vermögen des Onkels

auf eine Million Mark. Der nunmehr vernommene
des Angeklagten ſagt aus, daß ſein Vermögen nur 3 400000
Mark beträgt. Auf Mühe würden als Erbſchaft höchſten s
10000 M. entfallen. Eines Tages ſei Herzog Ludwig zu ihm
ekommen und habe gefragt, ob er (Gernsheim) von der Bürg-rit Er habe das verneint. Die Frau dieſes Zeugen
chließt ſich den Bekundungen an. Die Schweſter des Ange

klagten erklärt noch, daß ihre Mutter im letzten Winter zirka
30 000 M. an ihren Bruder geſandt habe. Die Beweisauf-
nahme wird nun geſchloſſen.
Der Vertreter der Anklage ſaſrt aus: Die heutige Verhand
lung erregt das größte Jntereſſe der Oeffentlichkeit. Jn den
letzten Tagen ſind in den Zeitungen fortgeſetzte Meldungenüber dieſen erſchienen, die auf den Haſanmenharg mit
der Spieleraffäre in Dieuze und dem Selbſtmord-
verſuche des Grafen Preyſe hinweiſen. Es handelt ſich
aber hier um einen einfachen Betrugsfall, wie er alle
Tage die deutſchen Gerichte beſchäftigt, und die öffentliche
Meinung wird nicht auf ihre Rechnung kommen.
Trotzdem muß ich erwähnen, daß von einer Seite, bie leicht zu
erraten iſt, verſucht worden iſt, den Gerichtshof mit

Onkel

'unlauteren Mitteln zu beeinfluſſen Es ſind nämlich
parteiiſche Zeitungsberichte mm u und auf
eklebt dem Gericht zuſchickt worden. Bei der beacht, die die Kreffe hat, halte ich mich für verpflichtet, zu

erklären, daß nur das, was in der heutigen Hanbiherſgprniluns zur
ur Sprache gekommen iſt, Gegenſtand der Zeweiewürdaung
ein kann. Jan einem Artikel iſt davon die Rede, daß Se. königl.

Hoheit Herzog Ludwig nicht anders behandelt werden dürfe,
wie jeder andere Offizier. Ich glaube, Se. königl. Hoheit hat
durch die Tatſache, daß er hier erſchienen iſt, bewieſen, daß er
S yt anders behandelt werden will wie irgend ein anderer

zier
er Angeklagte hat ſich viel darauf zugute getan, daß die

Anklage wegen Urkundenfälſchung eingeſtellt iſt. 9 bin tot
ſicher überzeugt, daß er eine Urkundenfälſchung be
gangen hat, nur kann ſie ihm nicht ſchwarz auf weiß be
wieſen werden. Der Angeklagte hat die Ausſage über den
Grund ſeiner Geldverlegenheit verweigert. Aber ich kann es
ſagen: er iſt in München in die Netze eines Weibes ge
raten, deren er nicht entfliehen konnte. Er benutzte, um aus;
ſeiner Verlegenheit zu kommen, den Namen des Herzogs. Der
Herzog aber ging ſehr vorſichtig vor. Er ſagte dem An
gglla ten: „Lieber ſchießen Sie ſich tot, aber einen

echſel unterſchreibe ich nicht!“ Der Angeklagte machte
Bürgſchaft eine Reihe Verſprechungen. Er

mußte ſich entweder ſagen Jch kann meine Verſprechungen nicht
halten, und dann hätte er ſeinen Rock ausziehen müſſen, aber
die Ehre war gerettet oder aber er Betrüger
werden. Legtzteres iſt eben Mit den 300600 Mark hat der
Angeklagte ſeine Schulden nicht gedeckt. Er bat dann den r og;
um ein zweites Darlehn und teilte dabei mit, daß die erſte An
erbet erledigt ſei. Der Herzog lehnte das zweite Ver
angen ab, da er jetzt die Verhältniſſe kannte. Der Ankläger

wendet ſich dann mit aller Schärfe gegen die Art und Weiſe
des Angeklagten in der Vorunterſuchüng. Dieſer hat ſogar den
Herzog des Meineides bezichtigt. Der Ankläger r
dann noch auf die Vermögensverhältniſſe des Verwandten des
Angeklagten näher ein. beantragt zum Schluß eine
Gefängnisſtrafe von zwei Jahren vier Monaten.

Verteidiger Hauck bemerkt, daß die plumpen Reinwaſchungs
verſuche in Münchener Blättern nicht auf den Angeklagten

h ſeien. Er ſucht in längeren Ausführungen zu
eweiſen, daß kein Betrug vorliege. Der Onkel habe bei An

ermögens wohl Rückſicht auf die Steuer
Er beantragt Freiſprechung. (Während

ſich der Angeklagte im

zur Erlangung der

878 ſeines
e hörde genommen. t

der Beratung des Gerichts zündete
Sitzungsſaale eine Zigarette an.)

Nach halbſtündiger Beratung verkündet der Gerichtshof das
Urteil: Der Angeklagte wird vom Vergehen des verſuchten
Betrugs freigeſprochen, dagegen wegen Betrugs und Be
lügen der Vorgeſetzten zu fünfzehn Tagen Gefängnis
und Dienſtentlaſſung verurteilt. Bei der Strafaus-
meſſung wurde die Jugend und Unerfahrenheit des ne
als ſtrafmildernd angeſehen. Als ſtrafſchärfend kam die Höhe
der Summe in Betracht. Wegen Betrugs wurde auf 14 Tage
Gefängnis, wegen gel der Vorgeſetzten anf drei Tage
Stubenarreſt erkannt. Die Strafe wurde auf 15 Tage Ge
re &ſamnen gezogen. Unterſuchungshaft wird nicht an
gere net.

eAus dem Arbeiter Turnerbunde.
Die Uebertritte aus der Deutſchen Turnerſchaft in den

Arbeiter Turnerbund mehren ſich in erfreulicher Weiſe.
Ueberall gärt es. Auf ſeiten der Deutſchen Turner greift
man zu außergewöhnlichen Mitteln, um weiteres „Unheil“ zu
verhüten. So ſandte der GauTurnrat des Mittelelbe-Turn-
gaues (Dresden und Meißen) ein de und wehmütiges Bettel
zirkular an alle einflußreichen Männer, als Bürgermeiſter,
Ortspfarrer, Schullehrer und andere Honoratioren, ſie möchten
ſich c um Himmelswillen in den Dienſt der guten deutſchen
Turnerſchaft ſtellen. Das vertrauliche Schriftſtück ſchließt:

Der unterzeichnete Gau Turnrat hegt die Hoffnung und
feſte Ueberzeugung, Sie, hochgeehrter Herr, werden bereit
ſein, mit Hand anzulegen, ein weiteres Eindringen des
Gegners (d. h. Arbeiter Turnerbund) unmmetie zu machen
und geſtattet ſich die herzliche Bitte, durch Beitritt zum
Turnverein Jhres Ortes mitzuhelfen, daß er der deutſchen
Turnerſchaft erhalten bleibt.

W Arbeiter, trinkt nur Bier zu alten Preiſen!
Kindergerichtshöfe.

Ueber ein halbes Hunderttauſend unglücklicher Kinder nimmt
in Deu ſchland jedes Jahr den unfreiwilligen Leidensweg in
die qualvolle des Gefängniſſes. Einen I gathaweg auf
dem ungezählte Hoffnungen und Sehnſuchtsträume ans Kreuz
geſchlagen werden müſſen. Die Ge etzlichkeit im Deutſchen Reſche
will es ſo. Mit Herz und Hirn ertötender Korrektheit waltet
ſie ihres freudlo en Am es. Eine in totem in erſtick e,
an harter Buchſtabengerechtigkeit verſtrickte Stra ſuſtiz ſpricht mit
dütrer Monotonie, von keinem Hauche menſchlich gütiger Her-
zensregung berührt, ihr unerbitt iches S di über Jrrendeund Fehlende, nerfahrene, Unbedachte und Leichthe ige, in

deren vom frohen Spiel der Frühlingswinde bewegten Weit die
Donnerworte von Strafbarkeit und Schu dig ein bis dahin weder
Klang noch Gewicht hatten. Hinter vergitierten Fenſtern welken
und verblühen dann junge, zarte Menſchenblumen in dumpfer
Luft und kal er Finſternis, und die barſchen Befehle und Kom
rn uniformier. er Büttel miſchen ſich mit den Entſetzens
zen der Geängſtigten und Verzweifelten zu einer grauſigen

rie erſchütternder Kindheitsqual und Daſeinspein. Kinder im
Gefängnis wo gäbe es eine Barbarei, die herzloſer, grau
ſamer, furchtbarer wäre.

Faſt jeder Tag weckt neue Stimmen, in denen fühlende Her
zen ſich über Schreckensurteile empören, die über Kinder gefällt
wurden. Der finſtere Geiſt Drakons diktiert heute, im geprieſe
nen Zeitalter der Humanität, mehr als je blut ge Urrei sſprücheüber Halbreife und Jugendliche, für deren Verfehlungen eine
weiſe und wohlwollende Erziehungspraxis beſten Falles die
väterlich ſtrafende Ermahnung und chlimmſten Falles die Rute
tennt. Freil'ch der Stra rich er hat mit dem Erzieher nichts
u tun. Darin aber liegt gerade die Würzel des Uebelſtandes.

Unſere S r er, die über Kinder und damit nicht ſelten über
das ganze Schickſal von Menſchen und Generationen urte len,

keine Ahnung von dem Seelenleben eines Kindes,
on den Bedingungen und Umſtänden, un'er denen die Pſyche
des werdenden Menſchen ſich entfaltet. Das reiche Gebiet der
Kinderpſychologie, das der Erkenntnis und Beurteilung des
menſchlichen Jnnen und
pebt iſt ſt WBht e
annt vom Hörenſagen, a egreiſlichen und Unbegriffenen. Wie das Kind

daben meiſt

r als ein verſch'oſſenes Land, deein weltentlegenes Reich des ünbe
ſe ne Welt ge

ugendlebens tauſend Quellen er

unehmende Gehirnentwicklung, ſeereh Umwelt,ebenskreis und direkter ericheri cher Einfluß ihre

inwiriung auf ſein Denken und Handeln geltend machen, wie
die Begrifſe des Eigentums, der perſönlichen Ehre, des Sexu-
ellen, des Rechts auf körperliche Unverſehrbarkeit, der ſtaatlichen
Autorität uſw. mühſam eingepflanzt und ganz allmählich ent-
wickelt werden müſſen, ohne daß ſich ein allgemein gültigesZeitmaß für den Reiſegrad dieſer Entwicklung aufſtellen ließe,
wie der ethiſche und ſogiale Gehalt der durch die Geſetzgebung
geſchützten Rechtsgüter erſt in langſamer Erziehungsardeit und
pratt ſcher Selbſterziehung gewonnen werden kann, wie das un
ezügelie Triebleben mit ſeinen ſinnlichen Jmpulſen und dererſcheft des naten Egoismus chrittweiſe abgelöſt wird durch

die zur Charakfterbildung erſtarkende Willenskraft des Kindes
alles das iſt unſeren Juriſten im allgemeinen wie im beſonde-
ren ein Buch mit ſieben Siegen. eradezu wie mit Brettern
vernagelt aber iſt ihnen die ozigle Welt Jn das proletariſche
Leben mit ſeinen tiefen Leiden und Schmerzen, Nöten und
Elendsherden, in dem das Kind der Armut kümmerlich gedeiht
und von Krankheit, Erwerbstätigkeit und Widrigkeiten aller
Art in ſeiner Entwicklung gehemmt und bedrängt bis zur
Grenze der Sirafmündigkeit heranwächſt, fehlt den Strafrichternzen er jeglicher Einblick. Das proletariſche Kind ſteht vor

den Sthranken des Gerichts als etwas Fertiges, Ganzes, das
die Verantwortung für ſein Tun zu tragen hat; die es Menſchen
kind als etwas Gewordenes oder erſt im Werden begriffenes zu
betrachten fehlt dem bürgerlichen Richter alle Vorausſetzung und
Möglichkeit, weil ihm die ganze Klaſſe, der das Kind angehört,
all deſſen Lebens- und Entwicklungsbedingungen, Daſeins-a und Gedankenwelt völlig fremd ſind Was weiß
ieſer Bourgeoisſohn im Richtertalar von der Qual des Hun-

8273 die den Finger zum Diebſtahl krümmt, oder den Schrecken
er Geſindeſtlaverei, die im erhitzien Gemüt des jugendlichenVerzweife'ten den Gedanken der Brand tiftung oder des Gift-

mordes reifen läßt Wie vermag ein Sat er. der mit vollen
Backen an der reichen Tafel des Beſitzes ſchwelgt, die Lebens-
enge und Elendstiefe zu erfaſſen und zu verſtehen, in der die
darbende Proletarierbrut ihr ſchattenhaftes Daſein friſtet Hier
ſehlen alle Brücken zu einer Verſtändigung herüber und hinüber,hier werden zwei verſch edene Sprachen ge prochen, zweierlei

Lebenskre ſe erheiſchen er ei Recht und Geſetz. Was
anders kann da die Folge ſein, als daß das herrſchende Recht

v

tal et, wieäusllcher der Reichen ſich für die Armen in ſchreiendes Unrecht verwan
delt, daß der r des Bourgeoistichters für das
d etartertind zu einem Schreckensurteil und einem Blutgericht
wird.

Solange die menſchliche Geſellſchaft ſich in Klaſſen ſcheidet,kann n wird hieran un vſaſeet nicht geändert werden.

Wohl aber laſſen ſich die beſtehenden Serſaße mildern. Als
Mittel hierzu wird von forenſiſchen Sozialpolititern wie man
f nennen möchte die Begründung von Kindergerichts

öfen oder Jugendgerichten empfohlen.Der Staat New York it in der glücklichen Lage, bereits ſeit
ahren Kindergerichtshöfe zu beſitzen. Dieſe ſind den ordent

lichen Gerichten erſter Jnſtanz als beſondere Kammern ange-
et und haben außer der Jurisdiktion in Strafſachen aurh
ie weiteſtgehende Zuſt indigkeit in allen Fällen, wo Kinder

intereſſen das Gnſchreiten der Juſtizbehörde 7 z. B. bei
Beſchwerden jugendlicher Arbeiter über Arbeitgeber c. n
vielen Staaten lebt aber die Zuſtändigkeit der ordentlichen Ge
richte wieder auf, ſobald es um eine Ueberwei ung in eine

wangserzlehungsänſtalt handelt oder ſobald e'ner der Betei-
ligten, Richter oder Kind, den Antrag darauf ſtellen; nur ſelten
at der Kinderrichter ausſchließlich volle Zuſtandigkeit. Alsichter fungiert f ets ein Einzelrichter, do iſt in mehreren

Geſetzen die Möglichkeit der Berufung eines Richter oder Ge-
ſchworenenkolleg ums vorgeſehen, wovon eng Gebrauch
gemacht wird. Außer dem Charakter als Richter, von dem nur
in einem Falle abgeſehen wird, bedarf es zur ſpeziellen Quaii
atte noch meiſt der Erreichung des 40. re ſowie
er Eigenſchaft als Familienvater. Der Richter wird entweder

vom Gouverneur ernännt oder gewählt, und zwar nach einigen
Geſetzen vom Richterkollegium des ordent ichen Gerichtshofes,
nach anderen von einer ſpeziellen aus Bürgermeiſter, Polizei
präſident und oberſten Schulbeamten en Kommiſſion, in
vielen Fällen endlich vom Volk. Neben dem Richter ſteht als
deſſen einzige Hilfsperſon der probation ofkicer, der in gewiſſerWeiſe pödagogiſch aus ifiziert ſein muß, aber bei der den

des Urteils unbeleiligt iſt. Staatsanwalt ſowie Verkeidiger
fehlen vollſtändig, nur in wenigen Staaten kann dem Kinde auf
beſonderen Wunſch ein Rechtsbe ſtand beſtellt werden. Von An
klogen und Verteldigen ſoll in dem Verfahren gar keine Rede
ſein; ein wohlwöllender Richter ſoll die nach Lage der Dinge
am eheſten eine Beſſerung des Kindes verſprechende Behandlung



Und was war die Urſache
Die eigentümliche Art und

„Gegner“ hatte in kurzer Zeit t
Uebertritt veranlaßt. ie „reinl
Bethmann war hier alſo vollzogen und dieſen
ſeufzer! Mögen ſich nur die „höheren Beamten“ in
einzelnen Vereine eindrängeln, dann iſt für den Arbeiterſtand

latz mehr v den.m m P ehr a en d
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Mitglieder dieſes Vereins waren aus in
willens aus der Deutſchen Turnerſchaft
langem Hin und Herzerren wurden erſt die lf Antragſteller aus dem de ausgeſ r dann S ilfe von

38 Mann aus einem deutſchen die derTurnerſchaft Chemnitz Kappel mit Hilfe des Gau ers
Roßburg als „Mitglieder“ beitraten, der geplante Austritt
vereitelt. Der Streich war gelungen, die langjährigen Mitglieder kennen ja ihre Geräte 4 w. Das hinderte aber
alles nicht, daß ſich in kürzeſter Zeit im Orte doch ein
ArbeiterTurnverein bildete.

Wahlkreis Torgau-Liebenwerda.
Bericht des Zentral-Vorſtandes des Sozialdemokratiſchen Ver

eins über den Stand der r x die Zeit vom1. Juli 1905 bis 30. Juni 1906, erſtattet den Kreistag zu
Annaburg, am 26. Augnſt 1906.

Dieſer Bericht erſcheint zum erſtenmal an dieſer Stelle, und
zwar hat ſich der Zentralvorſtand dazu veranlaßt geht um

g zumehr Zeit z Verhandlungszwecken, Vorträgen uſw.
haben, da bis dato die Berichterſtattung die größte Zeit auf
den bisherigen Kreiſen in Anſpruch nahm. Haften an dem Be
richt auch noch Mängel, ſo werden doch hoffentlich in den
nächſten Jahren die Genoſſen die Fragebogen noch beſſerausfertigen können und namentlich auch über die Gewerk
ſchaften etwas mehr berichten, damit der Bericht vollſtändiger
wird.

Zentralvorſtand.
Die Zahlſtelle Mühlberg nahm in ihrer Januar-Verſamm-

lung die Ergänzungswahlen der Vorſtandsmitglieder vor. Doch
ſah ſich kurz nach dem vorigen Kreistag der erſte Vorſitzende,
Genoſſe K. Krüger, wegen n an Zeit gezwungen, ſein
Amt niederzulegen und der zweite Vorſitzende, Genoſſe Ernſt
Winkler, mußte den Poſten bis zu dieſem Kreistag vertreten.
Die Genoſſen haben ſich auch alle ſoweit an den Arbeiten be
teiligt.

Kandidatenfrage.
Der frühere Kandidat unſeres Kreiſes, Genoſſe Raute,wurde auf Antrag der Parteigenoſſen des Delitz ch- Bitter

felder Kreiſes von der Kandidatur entbunden. Auf Vorſchlag
einiger Zahlſtellen und des Zentralvorſtandes iſt darauf Genoſſe
Fleißner- Dresden auf einer Konferenz der Vertrauensmänner,
die ſich hierfür kompetent erachtete, aufgeſtellt worden. Wegen
dieſer Frage einen außerordentlichen Kreistag einzu-
berufen davon mußte wegen Mangel an Zeit Abſtand ge-
nommen werden. er Zentralvorſtand glaubt auch in dieſer
Frage zur Zufriedenheit der Genoſſen gehandelt zu haben.

Agitation.
Wir können in dieſem Jahre berichten, da

und die Parteiarbeiten in unſerm Kreiſe beſſer ſind.
Das Arbeiten in unſerm Kreiſe iſt noch ſehr ſchwierig, da er
zu den ländlichen hört doch können wir trotz der Arbeit
unſerer Gegner mit dem erzielten Reſultat zufrieden ſein. Die
tätigen Genoſſen können die Agitation noch nicht ſo ausführen,
wie es zu wünſchen wäre, da auch ſie in gewerkſchaftlicher wie in
genoſſenſchaftlicher Bewegung rig ſein müſſen, und mancher
Senoſſe mit Arbeiten überlaſtet iſt. Es m daher unſere
Aufgabe ſein, immer mehr Genoſſen zu tüchtigen Agitatoren
zu erziehen. Als Agitationsmittel wurden auch in dieſem
Jahre Flugblätter, Volkskalender, Volksblätter und Verſamm-
lungen vielfach angewandt, und ſchreitet auch unſeere Be
weguug immer mehr vorwärts.

Lokalfrage.
Auch dieſe Frage muß mehr in den Vordergrund geſtellt

werden. Leider ſtehen uns nur einige Lokale zur Verfügung.
Doch wird es auch uns gelingen, ſo bald die Gewerkſchaften
und die Parteigenoſſen in dieſer Frage gemeinſchaftlich vor
gehen, hier mehr Boden zu gewinnen. Die Genoſſen in Bowitz ſtanden im ganzen ber koſenen Ihre in einem intenſiven

Kampfe mit den dortigen Wirten. g. on war es ihnen einmal
gelungen den Gaſthof des Herrn Waldau zu gewinnen, doch
waren es wieder unſere Gegner, welche ſo weit brachten,
daß uns das Lokal wieder entzogen wurde. An der Spitze
natürlich wie überall die Polizei, Kriegervereinler und das
Pfaffentum. Auch dieſer Lokalkampf hat dazu beigetragen,
datz die Bewegung ſo ſchnell vorwärts n d

Lokale ſtehen den Genoſſen im Kreiſe folgende zur Verfügung:
Ja er der Preußiſche Hof, außerdem noch im nahen
Fichtenberg das Lokal des Herrn Polling zu Gewerfkſchafts
Verſammlungen, hoffentlich auch bald zu politiſchen Verſamm-lungen. Jn Torgau das Lokal der Fran Klemm, außerdem

das Parteileben

Flugblätter und Druckſachen.
Von erm Volkskalender ſind 5000
s rner verdrängt hat und nfere Genoſſen ſtets

aufgenommen werden. Für die kommenden z. e i dere r r t
onnta verbreitet werbe Ziel kla

Se tat zur Bekämpfung getan, e
e berichtet wi ur

enſ
rmerie

r an anderer
wird. emeinderatswahl urgenin mehreren Orten Flugblätter verbreitet, auch gaben die Ge

noſſen in Bo twh Saalkampfes einige TatFlugblätter in erheblicher Anza aus. Das Verbreiten ſe t
hier immer beſſer von ſtatten efte deteili konnten di Vent u ne er
e en nnten e r en einewerden und e Genoſſen brauchten nicht r ſo r

zu machen.
Oeffentliche Verſammlungen.

Aus Anlaß der verſchiedenen Vorgänge haben in d
Jahre erheblich mehr Verſammlungen ſtatigefunden, hau
ch waren die Proteſtverſammlungen gegen das Dreitlaſſen
wahlſyſtem vom 21. Januar faſt überall ſtark beſucht. O
liche Volksverſammlungen wurden abgehalten in Bockwitz 8,
Torgau 7, Elſterwerda 6, s und Annaburg 5. Außerdem wurden noch öffentliche Gewerkſchafts Verſammlungen ab
gehalten in Elſterwerda 18, Torgau 10 und Mühlberg 3. Jn

öffentlichen m 7 t als Redner:De ner-Dresden, Thiele- e olkenbuhr-Halle,reſcher-Hale, Oſterburg- Halle, Münzer De itzſch,
Göhre-vBerlin, en See „Lauter-Dresden, Nürn-
berg Berlin, Menzel- eld, ferner die Genoſſinnen
Frau Köhler- Dresden und nlein Baader- Berlin.

Partei Organiſation.
Auch die einzelnen Zahlſtellen ſchreiten mit wenigen Aus

nahmen rüſtig vorwärts. Die Zahſſtellen ſind noch
geblieben, neu e S ſind keine, auch ſind keine aufgehoben
worden. Die Mitgliederzahl hat ſich erheblich er doch
fehlt doch immer noch ein großer Teil von den über 5000
Wählern, welche bei der letzten Reichstagswahl unferen Kandi
daten ihre Stimme gegeben haben. ie Mitgliederzahl ſtieg
von 242 auf 443; fie verteilen ſich in den Ortſchaften mit den
Umgebungen wie folgt:

1905 1906
Annaburg 27 60Bockwi 18 106Belgern 12 19Elſterwerda J 87 100Gro eben e e e 77 17Mü lberg e 7 7 i 7 7 l7 35 53Nichtewitz J 8 8Prettin 29 28Torgau 95 52242 443Die Mitdlieder haben ihren Wohnſitz in 26 Ortſchaften im

Wahlkreiſe. Aus obiger Tabelle iſt zu erfehen, daß in allen
Zahlſtellen die Mitgliederzahl ſich vergrößert hat, hoffentlich iſtes möglich, im nächſten Jahre noch ehe hlſtellen zu gründen.

Schluß folgt.)

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., 20. Auguſt.

Das Peißuitz- Reſtaurant wird noch einmal aus
geſchrieben.

Bei dem lächerlich geringen Angebot einer Pachtſumme von
10 000 M., welches am letzten Donnerstag von dem bisherigen
Pächter Schröter wurde, hat ſich der Magiſtrat c
entſchloſſen, die Verpachtung des PeißnitzReſtaurants noch
einmal auszuſchreiben, da die gebotene Summe ihm zu niedrig
erſcheint. Wenn bei dem zweiten Termin dann auch keine
höheren Gebote erzielt werden ſollten, tritt der Magiſtrat
in der Frage näher, das aus eigenen Mitteln erbaute

abliſſement auch ſelbſt bewirtſchaften zu aſen und zwar in
der Weiſe, daß es kein Lokal nur für die ſogenannte beſſere
Geſellſchaft bleibt, ſondern daß die dort üblichen Preiſe ſo ge
ſtellt werden, daß auch das minderbemittelte Publikum, welches
Ausflüge nach der herrlichen Peißnitz unternimmt und das
dürfte nach Aufhebung des Brückengeldes mehr als bisher der
Fall ſein auch dort verkehren kann.

anordnen. Das Verfahren iſt ein vallig formloſes. Auf die
Anzeige eines erwachſenen Bürgers hin zieht der probation
oklicer teils durch perſönliche Nachſrage bei den Eltern, teils
durch die Schulbehörde die nötigen Jnformationen ein. Der
Richter läßt dann Kind und Eltern vorladen. ſt ein Kind
verhaftet, ſo wird es wögieſt umngehend dem Richter vorge-
führt, um die moraliſchen Schädigungen einer längeren Haft zuvermeiden. Dem Verhandlungsraum, der ſie berſchiedentltch

ſogar in einem beſonderen Gebäude beſindet, iſt der Sharakter
des Gerichtsſaales genommen. Gerade hierauf legen die Rich er
Wert: kein Richtertiſch, keine Anklagebank, kein Publikum,
was geeignet ſein könnte, in dem Kinde Eindrücke z erwecken,
die den perſönlichen moraliſchen Einfluß des Richters kreugen
oder vermindern könmen, iſt ertgen en. Die Erzielung dieſes
Einfluſſes iſt das Hauptziel der Reform. Bei der Strafbemeſ-
ſung iſt dem Rühhter freieſte Hand gelaſſen. Er kann das Kind
einer r oder einer Familie überweiſen,kann den El,ern eine Eeldſtrafe auferlegen, die nur verfällt bei
einer des Kindes, oder kann und das iſt eine
pädagogiſch intereſſante Neuſchöpfung das Kind unter völli-
ger Belaſſung in Freiheit unſer ſeine Aufſicht nehmen. Er be
ält es dauernd im Auge, der probation officer und ſeine Gede oder eines der 3 bereitwillig zur Verfügung ſtellenden

Mitglieder philanthropiſcher Klubs hat es dann re
beſuchen, der Lehrer der Schule, die das Kind
leichfalls über ſein Betragen zu berichten, und dasſelbſt hat alle 14 Tage vor dem Richter zu erſcheinen, damit

dieſer aus eigener Wa n einen Eindruck Strer7 kann,
ob die angewandte Behandlungsmethode die richtige iſt. Vie
Unteraufſichtſtellung verhindert, daß das Kind Verurtei
lung zu einem Verweiſe ſchon den praler des Beſtraftſeins
erhält; es hat damit noch nicht formell die Verbrecherlaufbahn
betreten, vielmehr ſoll ihm die Umkehr erleichtert werden. Zuleich ſoll. die Seteen auf die Eltern einen Druck ausüben,
ihr Kind ſchärfer als bisher im Auge zu behalten und ſein

un und en ſorgfältiger zu überwachen. Sehr oft ſitzenſtelich tat J des in Wirklichkeit die Eltern J er
Antlagebank, und auch ſie ſind in den meiſten Fällen nicht zu
et die Schuldigen. Nur zu oft muß der

i n ne nkapitaliſtiſche Weltordnung“gen tragen. Ja, es iſt ſchwer, im Jugendgericht Richter
zu ſein und nicht Sozialiſt zu werden!

Vie wrikanſſchen Kindergerichtshöfe ſtellen nun keineswegs

es,

wohl liegt der

Amepis zu
hate an

ichter zugeſtehen, herauspreſſen ließen.

nächſt noch nicht.
wozu ſollte man

etwas Vollkommenes dar, in der Praxis haben ſich denn auch
mancherlei Mängel recht fühlbar bemerklich gemacht. Gleich

inrichtung ein ſchätzenswerter Kern zugrunde,ſie birgt den Keim zu einer neuen Art der Recht wert
einer ſozialen Strauſuh in ſich. Jnſofern hat ſie bereits
anderen Staaten zum r gedient. Jllinois iſt dem Staate
New York gefolgt und hat ebenfalls Jugendgerichte geſchaffen;
in Miſſouri und auch in England arbeitet eine ſtarke Bewegung
auf dieſes Ziel m Jn Norwegen beſteht für jede Gemeinde
ein Jugendgericht, das aus einem Arzt, einem Prediger, einem
Richter und aus zwei weiteren Männern und zwei Frauen zu
ſammengeſetzt iſt, merkwürdigerweiſe fehlt der Lehrer, obwohl
dieſer nötiger wäre als der Geiſtliche. Jn der Schweiz haben
die Kantone Neuenburg, Baſel (Stadt), Bern und Zürich
heſondere Schulſtrafgeſese erlaſſen, d die an Stelle des
Strafrichters die Schule geſetzt wird. Dem Unterſuchungs
richter, dem ein Kind zugeführt wird, ſtehen drei Wege offen:
entweder überweiſt er das Kind der r v zurUnterbringung in eine Beſſerungsanſtalt, oder er gibt es, falls
es krank oder verwahrloſt iſt, in angemeſſene Behandlung, oderaber er überläßt es der Schulbehörde zur Beſtrafung, wobei der
Lehrer des Kindes als Referent hinzuzuziehen iſt. Das Urteil
wird u ehalten, bei der Verhandlung dürfen nur dieEltern, Geſchadigte und der Dinge anweſend ſein,
während des Plädowers das Kind abtreten. Als Strafe
nd Verwarnung und arreſt vorgeſehen, körperliche Züchn iſt ausgeſchloſſen, auch erfolgt keine Eintragung des

Urteils in das Schulzeugnis.
Jn Deutſchland hat man ſich nur vereinzelt mit der Frage

der Errichtung von a befaßt. Der Vereinür Kinderfreünde, der Schleſiſche Ferienbund und einige an
aben dafür ausgeſprochen, a ielt

n ine ni e ü rendenzen nführung fürgeboten. ür die regierenden Kreiſe ren die den e zu
Es handelt peh a um Kinder der Armen

ſg da beeilen enn ſich wenigſtens dabei
tillionen indirekter Steuern aus dem Volke

die Juriſti Beſell
ere Vereinigungenmäßig fo Se

ein paar hundert

Es wird aber die Zeit kommen, die auch dieſe Forderung er
füllt, und mehr noch: die aus dem Daſein des Kindes die Ge
fängnisqual verſchwinden machen wird, wie einen böſen Trauin ſchwerer, ſorgenvoller Nacht. R.

An r e e

ſäterch Straßenbahn
rde aer Zeit zu erwarten ſtand

eit zur Tat werde, ſt
Standpunkt, daß erſt die

e am Riebeckplatz verbeſſert wer
werden kann.

2 a

Obgl e auf dem Riebeckplatzechlechter wie ſchlecht ſo vermag der beſchränkte Laienver
aber nicht einz in welcher Weiſe die Weiterführung

der Str hn beim hof unter der Eiſenbahnbrücke hin
2S

Unſerer Anſicht en Fortführung der Linie a dem

Schlachthauſe mit unglücklichen Verhältniſſen dem
Ri Zuſammenhange als wennlatze in keinem anderen
man die W r vielleicht von ſchlechten Verkehrsverhält
niſſen in der re oder Ulrichſtraße c. abhängig
machen wollte. ie Bewohner des Oſtviertels können ver

daß man ſie an den Straßenbahnverkehr anſchließt.langen,
z ablehnenden Falle ſoll man aber mit anderen Gründen

m men
Der VBohykott als gewerkſchaftliches Kampfmittel.

Während des Streiks der Bäckergeſellen in Kiel im März
1904 forderte die Streikleitung in Flugblättern und zahlrei
chen Jnſeraten die Bevölkerung von Kiel und Umgegend auf,
Backwaren nur aus ſolchen Bäckereien zu kaufen, welche die
Forderungen der Bäckergeſellen bewilligt hätten, zugleich
wurde eine Liſte derjenigen Bäckermeiſter und Brotfabriken,
welche dies bekannt gegeben. Das Gewerkſchaftskartell
in Kiel heſchloß, den Streik zu unterſtützen und wies in einemArtikel in der Schleswig Holſteinſſchen Volkszeitung darauf

hin, daß es die Pflicht der organiſierten Arbeiter ſei, ſich
ſtreng an den Boykottbeſchluß zu halten, und ferner, daß die
Gewerkſchaften ſich verpflichtet hätten, alle Mitglieder bei vor
kommenden Verſtößen zur Rechenſchaft zu ziehen.

Einige der boykottierten Bäckermeiſter erhoben darauf Klage
gegen den Leiter des Streiks, gegen die Jnhaber der Schles-
wigHolſteiniſchen Volkszeitung und gegen das Gewerkſchafts-
kartell in Kiel mit dem Antrage,

die Beklagten unter Strafandrohung zu verurteilen, zu
unterlaſſen, Boykott- Kundgebungen zu veröffentlichen oder
zu verbreiten und einen Schadenerſatz von insgeſamt 8139
Mark zu zahlen.

Der ſechſte Zivilſenat des Reichsgerichts hat durch Urteil vom
12. Juni 1906 die Klage endgültig abgewieſen.

leitenden Grundſätze dieſer Entſcheidung ſind die folgen
en:

1. Bohkott oder Streik im Lohnkampf ſind nicht rechts
widrig. Die Unternehmer können Erſatz der Verluſte, welcheſie ige derſelben erlitten haben, ren verlangen.

Darin, 5 ein Verein von Arbeitnehmern, der in
einen Lohnkampf zur Erringung günſtiger Lohn und Ar-beitsbedingungen eingetreten iſt, in Gemäßheit Ken Satzun-

gen denjenigen ſeiner Mitglieder, die ſich am Kampfe nicht
beteiligen würden, lediglich den Verluſt ihrer Mitgliedſchaft

inne des 8 153in Ausſicht ſtellt, iſt eine „Drohung“
der Gewerbeordnung nicht zu e en.

3. Es iſt keine durch S 153 der Gewerbeordnung ver
botene Drohung, wenn die Partei, welche durch an ſich erlaubte Kam fmittel gü wo Sohn. und Arbeitsbedingun-

zu erlangen ſtrebt, den nern die bevor-4 77 v n badaeh Jankündigt u adurch auf deren Entſchließung überdie Streitfragen einzuwirken ſucht. ſchien
4. Es verſtößt nicht gegen die guten Sitten, wenn Ar-

beitnehmer zur rn günſtiger Lohn- und Arbeitsbe
e und zur Beſeitigung. von Zuſtänden und Ein-

m

richtungen, durch welche ſie ſich beſchwert fühlen, die Mitwirkung weiter Kreiſe des Publikums durch e Preſſe oder

durch Flugblätter anrufen.
Dieſe Rechtsgrundſätze ſind von weittragender Bedeutung.
Sie werden auch im Strafrecht Anwendung finden müſſen,
welches ſie bisher ſämtlich verneint hat.

Zunächſt geben ſie den Gewerkſchaften die Möglichkeit, den
Boykott im gewerkſchaftlichen Kampfe mit größerer Freiheit
als bisher zu handhaben. Dann aber werfen ſie die gegen
die Gewerkſchaften bisher geübte Erpreſſungs-Judikatur voll
ſtändig über den Haufen. Das Urteil und ſeine Begründung
ſind deshalb auch für den gewerkſchaftlichen K ve gewerkſchaftlichen Kampf von größ

Proletarierkinder und Sedaunrummel.
Der ſchwarzgeadlerie preußi che Kultusminiſter, Herr Dr. von

Studt, hat an die Regierungen einen Erlaß gerichtet, durch
welchen er ſie auffordert, dafür Sorge zu tragen, daß in allen
Schulen am Sedantage unter Ausfall des Unterrichſs eine ent
ſprechende Schulſeſer veranſtaltet wird. Die Verfügung iſt da
durch veranlaßt worden, daß Zweifel über die Feier des Sedan
tages aufgeworfen waren und infolgedeſſen in manchen Schulen
der Tag nicht mehr feſtlich begangen worden war.

Aus dieſer Verfügung geht unzweifelhaft hervor, daß der
Vater der Schu verpfaffung Lehrergehaltsbeſchränkung
immerhin ein ſürſorglicher Mann iſt, der die höheren Inter
eſſen der deu ſchen Jugend wahrzunehmen weiß. Ein ſchul
freier Tag wird von allen loya en Schülern und Lehtern mit
Freuden begrüßt werden. Vernünftige Eltern werden aber
gut daran tun, ihre Kinder darauf aufmerkſam zu machen, daß
Völkerſchlachten einen Grund zur Freude ſondern zur Trauer
bilden, indem ſie ein Zeichen des niedrigen Kulturſtandes ſind.

Auf dieſe Weiſe kann die ſittliche Schädigung der Kindes
e durch öffentliche Mordfeiern einigermaßen wett gemacht
werden.

Genoſſen! Belehrt Eure Kinder, daß ſie ſich nicht zum
Sedanſchlachtfeſt als Staffage benutzen laſſen! Organiſiert den
Widerſtand gegen das Schlachtfeſt. Denkt daran, daß Jhr der
„Rote, nicht wert, den Namen Deu'ſcher zu tragen“ angehört.
Laßt die Rottenkinder nicht zur zehnjährigen Wederkehr des
Tages, an dem dieſer denkwürdige Ausſpruch fiel, ein Feſt
verherrlichen, an dem Jhr keinen Teil habt.

Bildhauer und Stukkateure!
Die Verbandsleitung der Stukkatenre bittet uns um Mit

teilung des Folgenden: Jn dem Stuckgeſchäft von Hermann
Merkel, Geiſtſtraße 39, werden Bildhauer- und Stuckarbeiten
von Malern angefertigt. Die Stukkateure des betreffenden Ge
ſchäfts haben auf Grund eines GegenſeitigkeitsVertrages mit den
Bildhauern die Arbeit niedergelegt. Bildhauer und Stukkateure
wollen das beachten und werden um Solidarität erſucht.

Achtung, Tabakarbeiter!
Bei der Firma W. Häniſch, Merſeburgerſtraße, wurde

kürzlich ein Kollege entlaſſen. Obwohl die Firma es beſtreitet,
haben unſere Mitgliederverſammlungen feſtgeſtellt, daß es ſich



um eine Maßrege wegen Lohndieſer Geiegen v weiter f enicht einmal den Minimall zahlt, inſofern, als e.
beiter alle ſind Haus (Heim)ürbeiter bei acht Mark
pro den Tee nd u zurichten
Firma Häniſch gegenüber orſicht walten laſſen.

Die Ortsverwaltundes deutſchen eeange

Weiteres für den Staatsanwalt.
J W an unſere Mitteilungen über die Darlehns-

e ken der Firma Otto Unger in Berlin, welche die benſerate im hieſigen General -Unzeiger und in
ähnlichen Blättern andererorts veröffentlicht, gehen uns zahl
reiche Zuſchriften von Leuten zu, welche auf ſo traurige Art
und Weiſe ihr Geld los geworden ſind. Wir werden noch

e en rewährsmann ſchreibt uns: dar werſügeng n Unſer Ge

Mitte Mai kam mir zufälligerweiſe ein Darlehnsh mit Unger) aus Von hGeſicht, und da ich gerade ſagen im Drucke war, wollt
mir 150 M. leihen. Ich ſchrieb nun an den pp.

t, das Schriftſtück, welches Sie geſtern an erſter Stelle
abd n, und ein Formular zum Ausfüllen. 18 ich das

llte Forgular forrgeſchickt hatte, war ich ſchon nach
en m Beſitze einer Rachnahmekarte, welche dem ſich

Drucke Befindlichen 12.75 M. abknöpft, dann ließ U. nichts
wieder von ſich hören. Nach 10 Tagen ſchrieb ich an U., da

kam zwar keine Antwort, ader ein Brief von einem ge
wiſſen Hartwig, der ſich, nachdem ich die 12.75 M. los war,

en ädigung ebenfalls anbot, mir Geld zu verſchaffen.
merkte ich nun, daß die Sache Schwindel war. Ich wollte

re ob vielleicht doch noch etwas zu retten war und
b nochmals, daß ich doch ſchon vor 14 Tagen den Vauſchal-

ar von 12.75 M. geſandt hätte und er ließe gar nichts vonD. S W ich folgende Schri ſtuge:
er e erhaltene Auskunft iſt gerade nicht ſe

e doch ſcheint die angebotene nen hren
aben nach zu 444 und will ich Jhnen dann das
b e inn dieſe dem Werte entſpricht, geben. Sie

Unger und

wollen dieſelbe von einem gerichtlich vereidetTarator taxieren laſſen nd i nedann angeben, au n diewelchem SpeiSachen unterſtellen h n dann ſofort
Abzug der Lagerkoſten der Betrag von mir zugeſandt

wird. HochachtungsvollDie bekannte Auskunftei „Diskr t
e uskun „Diskreta“ ifolgendem Schreiben vertreten ein i Serhn war zuit

F. iſt ca. 30 Jahre alt, verheiratet und hat drei Kinder.
t iſt in einer großen Druckerei beſchäftigt und hat wöchent-
ch ca. 25 Mk. Lohn. Er lebt in kleinen beſcheidenen Ver-

hältniſſen, gilt als ein anſtändiger ſolider Mann dem
Mittel nicht zur Verfügung ſtehen, er ſolche nicht
u erwarten haben. Eine Garantie für einen derartigen

arkredit iſt nicht vorhanden und iſt eine greifbare Sicher-
deitsunterlage unbedingt erforderlich.

Ohne Obligo
Auskunftei „Diskreta“, Berlin.

Nun ſchrieb ich einen derb gehaltenen Brief an U., daß er
mir das Darlehen mit der Nachnahmepoſtkarte bewilligt habe,
und nun g. ich noch meine Möbel, die ich doch brauche, auf
einen Spehder ſtellen auch käme es mir ſehr komiſch vor, daß
mir ein gewiſſer Hartwig ein Schreibe ſandt habe, ddoch nur er Weiß. bat e r Dorhe ee
weder er mir das Darle oder mein Geld Jurd denen
andernfalls wollte ich die Sache dem Staatsanwalte übergeben.
Darauf erhielt ich folgendes Schreiben

Sie haben ſich zur Verpfändung als Fauſtpfand ſchriftlich
r und beſtehe ich darauf. Jhre Drohungen rühren
mich nicht und mit Hartwig bin ich nicht bekannt. Habe mit
dieſem Herrn nichts zu tun. Hochachtungsvoll

Otto Unger.
Da ich nun ſah, daß alles verloren war, ſchrieb ich noch

einen groben Brief, daß, wenn er für reell hätte gelten wollen,
er nicht noch nachträglich ſolche Winkelzüge machen dürfe.
Hierauf erhielt ich folgendes Schreiben

Ein Mann, der SJpn beſitzt, ſchreibt ſolche Poſtkarten
niemals. Aber der Ochſe liefert nur Rindfleiſch. Sie haben

auf dem erſten Darebn an unterſchrieben, daß Sie
mit einer Verpfändung der Sicherheit als Fauſtpfand ein
verſtanden ſind und wollen Jhrer Verpflichtung nachkommen.
Winkelzüge machen Stie, ich halte mich genau an unſere Ab-
machungen. Hochachtungsvoll

Otto Unger.
S einer Klage e ich kein Geld übrig, und da ich auch

nicht zu denen gehören r. welche nicht alle werden, blieb
mir weiter nichts übrig, als ſämtliche Schriftſtücke, mit einem
Wurm im Herzen, ad acta zu legen, hoffend, daß ſie doch noch
einmal Verwendung finden.

ollte der anwalt nun nach Veröffentlichung der Lokal-
die Sache in die Hand nehmen, was ich noch nicht glaube,

da er andere Sachen gewöhnlich mehr Jntreſſe hat, ſo ſollte
es mich ſehr freuen, wenn ich meinen Teil dazu beitragen kann.

Dieſe 8uerit zeigt wieder mit erſchreckender Deutlichkeit,
wie arme Leute durch zweifelhafte Geſchäftsleute geſchädigtwerden, wenn die Opfer auf die Anzeigen in der ebenſo

aften General Anzeigerpreſſe hereinfallen. Das Jnſerat,
welches neben er anderen Schwindel Anzeigen im hie-
ſigen GeneralAnzeiger erſcheint, ſieht ſo aus:

auf Möbel, Wirtſchaft uſw.D arlehn a ehe ohne un
nötige Vorauszahlung

Vnger, Verlin, Gubenerſtraße 46.
Und itro kn mian gleich zuerſt den Opfern per Nachnahme 12 bis 15 M. ab, a irre Vorausbezahlung“.
Wir warnen hierdurch dringend vor dieſen und
ähnlichen Anzeigen im General-Anzeiger, denn ſieberuhen meiſtens auf unreeller Grundlage. Alſo
Taſchen zu! Vor allem aber al mit einer Zeitung,
welche ſich aus Gewinnſucht zum Vermittler ſol-
cher die Allgemeinheit ſchädigender Geſchäfts
manipulationen macht. r

Feuchte Wohnungen.
Es iſt bekannt, daß feuchte Wohnungen eine Reihe Schädi

ungen und Unannehmlichkeiten für die Bewohner verurſachen
en. Dieſe ſind: 1. Krankheiten verſchiedener Art, beſon

ders Rheumatismus. 2. Unbehagliches Froſtgefühl, ſelbſt wenn
das Zimmer geheizt. 3. Ein feuchtes Zimmer iſt ſchwerer
heizbar als ein trockenes, da die trockene friſche Luft
ch leichter anheizt als feuchte verbrauchte. 4. Die Feuch-

tigkeit ſchlägt ſich an den Wänden, Türen, Fenſtern, Dielen
und Möbeln nieder. Es entſtehen dadurch an den Wänden
naſſe, dunkle Fleclen oder Blaſen, die Dielen werden morſch
und ſchwammig und bekommen Fugen, Türen und Fenſter
quellen auf, werden undicht und ſchließen nicht mehr, die
Möbel verderben. 5. Durch Anſiedlung von Pilzen

Se feuchten Stellen entſteht ein muffiger dumpfer

Die Urſachen für die Feuchtigkeit einer W verſchiedener Art: 1. Weil der Baugrund und d W
Haus dauernd feucht iſt. 2. Weil das Haus dem Er
bauen nicht genhgen ausgetrocknet iſt, ſondern noch
bezogen wurde. 3. Weil die wer einer an ſich
trockenen Wohnung dieſelbe in weckmäßiger Weiſe behandeln. Jm lehteren Falle laſſen ſg durch Kenntnis der Ur

ſachen und Beobachtung gewiſſer Vorſchriften Vorkehrungen
gegen das Auftreten der Feuchtigkeit treffen.

m r 27 r ſich t r o e r Wohnungen liegen: 1. an Ueber ung der Wohnung durch
zuwiel Jnſaſſen, betreffen daher meiſt nur eine Wohnungen;
2. an den Feuchtigkeit erzeugenden häuslichen Verrichtungen,
beſonders Kochen, Waſchen und Wöſchetrocknen
im Wohnraum; 3. an ungenügender Ventilation, das
Herausſchaffen der feuchten, ſchlechten Jnnenluft und dafür
Hereinſchaffen der trockenen, friſchen Außenluft, alſo Luft
erneuerung.

Die beſte Lufterneuerung (Ventilation) iſt in allen Fällen
weites Oeffnen der Fenſter und, um Zug zu ſchaffen,
auch der Türen. Dies wird man tun, wenn man unerträg
ſiche Dünſte und feuchte Dämpfe raſch und gründlich entfernen
will. Jm Sommer wird man überhaupt fleißig Ge
brauch vom Oeffner der Fenſter machen Jm Winter, wo
man die teure Zimmerwärme zuſammenhalten will, wird man
folgende Vorſchriften beachten: 1. Man öffne auf alle Fälle
täglich nach dem Aufſtehen, nach dem Mittageſſen und vor
dem Schlafengehen eine Zeitlang, mindeſtens zehn Minuten,
weit die Fenſter, bis man durch Einatmen merkt, daß friſche
Luft im Zimmer ſich befindet. 2. Während des Waſchens
oder Kochens laſſe man den oberen Fenſterfſügel geöffnet, da
mit der Waſſerdampf und die Gerüche abziehen und ſriſche
Luft hineinziehen kann. Nach Beendigung des Waſchens oder
Kochens lüfte man gründlich durch weiteres Oeffnen auch der
unteren Fenſter 3. Das Trocknen naſſer Wäſche im Wohn
zimmer iſt überhaupt zu vermeiden; geht dies nicht, weil kein
andrer Platz vorhanden, ſo iſt wenigſtens nach Beendigung des
Trocknens gründlich zu lüften.

Dieſe Rat ſchläge finden ſich in einem von der Ortskranken
kaſſe für Leipzig und Umgegend herausgegebenen Mer'blatt.
Wenn ſie auch nichts Neues enthalten, ſo iſt es doch bekannt,
wie ſehr gegen das Selbſtverſtändliche noch aus Unkenntnis
und Bequemlichkeit verſtoßen wird.

Dem Volke das Beſte!
Unter dieſem Motto erſcheint in Würzburg ein ſogenannter

Praktiſcher Wegweiſer, eine Scherlgründung, welche wir ſchon
öf ers kriiſierten. Das Blatt ſucht in allen größeren Städten
Filialen zu errichten und betreibt unter allen möglichen Machi-
nationen eine Abonnentenjagd. Auf welche Weiſe dem Volke
das Beſte geboten wird, zeigen zwei Küchenze tel, die dieſe„praktiſche“ Wochenſchrift enpftehit Sie will es als ein echt

kapitaliſtiſches Un ernehmen, das nur profitieren will, jedem
recht machen. Für eine Arbeiterfamilie veröffentlicht daher
der für ſeinen perſön ichen Vorteil praktiſche Wegweiſer fol
genden Küchenzettel:

„Sonntag: 1 Pkund Rind- oder Schweinefleiſch mit Salz-
kartofſeln und Senf. Montag: Graupenſuppe mit Knochen und
Kar offeln gekocht Dienstag: Erbſen mit Karioſſein, ein
halbes Pfund Schweinefleiſch (das Fleiſch muß zum Früh-
ſtück für den Mann bleiben). Mittwoch: Linſen mit Kar-
foffeln und Sped (Anbvzten mit Zwiebel und etwas Mehl).
Donnerstag: Kartoffeln mit Hering. Freitag: Bohnen mit
Kartoffeln und ein halbes Pfund Schweinefleiſch oder Schweine-
ohr oder Pfötchen. Sonnabend: Kartoffeln mit Suppenkraut
(Speck und Mehl anbraten), ſogenannte Kartoffelſuppe“

Für eine bürgerliche Familie verzeichnet der Küchenzettel
aber folgende Menus:

„Sonntag (mittags) Graupenſuppe mit Milch, Schmor-
braten mit Rotkohl, Preiſelbeeren; (abends): Eierbier, kalter
Braten, Eier oder Käſe Butter und Brot. Montag (mit-
tags): Hafermehlſuppe mit Roſinen, gebratene Hammel'eber
mit gewärmtem Rotkohl; (abends)? Blockwurſt mit Kartoffel
ſalat, Tee, Butterbrot. Dienstag (mittags): Erbſenſuppe,
Königsberger Klops; (abends): Kakoo, Kartoffelpuffer.
Mittwoch (miſtags): Wurzelſuppe, Reis mit Roſinen, Eier
plätzchen; (abends): Brotſuppe mit Kakao, Schweinekotelett
mit Bratkartoffeln. Donnerstag (mitags): Rindfleiſch mit
Fadennadeln, Rindfleiſch mit Moſtrichſauce; (abends): Tee,
Quar? mi Schnittlauch, Wurſt, Buterbrot Freitag (mit
tags): Linſenſuppe, Hammelfleiſch mit Mohrrüben; (abends):
gewärmte Linſenſuppe, Eier, Butter, Brot, Bier Sonn-
abend (mittags): Griesſuppe, Blutwurſt mit Sauerkraut und
Kartoffelvuree; (abends): Setzeier mit aufgebratenen Kartoffeln,
Tee oder Kakao.“

Wirklich ein praktiſcher Wegweler. Für den Arbeiter Kar
toffeln und Knochen, für eine bürgerliche Familie, d. h. für
die ein hohes Einkommen habende Bourgeoiſie, Fle'ſch und
Leckerbiſſen in Hülle und Fülle! So löſt dieſes Zeitungs-
unternehmen das Problem, dem Volke das Beſte zu bieren!

Der Alkohol und das Meſſer. Am Sonnabend abend
gegen 8 Uhr begannen mehrere Arbeiter, die des Guten zuviel
W haben mochten, in der oberen Leipzigerſtraße zu raufen.

m Vexlaufe des Streites ſtach einer der an dieſer wüſten
cene Beteiligten einen anderen in den Nacken. Während

zwei der Angetrunkenen feſtgenommen und zur Wache gebracht
wurden, gelang es dem Meſſerhelden in das Haus Auguſta-
ſtraße 7 zu flüchten. Durch das Hilfegeſchrei eines Mädchens,
das von einem Fenſter des dritten Stockwerkes aus die Auf
merkſamkeit eines ſchnell ſich anſammelnden Publikums erregte,
wurden mehrere Polizeibeamte veranlaßt, dem Flüchtlinge bis
unter das Dach nachzuſpüren, wo es gelang, den Meſſerſtecher
feſtzunehmen. Gefeſſelt wurde er zur Polizeiwache gebracht.

Etraßenſperrung. Behufs Vornahme von Pflaſterarbeiten
wird die Große Brauhausſtraße zwiſchen Kleine Brau
ar trah und rgiatrſtrate vom 20. d. Mts. bis auf weiteres
für den Fahr- und Reitverkehr geſperrt.

Wittekind Apotheke. Einem langgehegten Bedürfnis
für die Bevölkerung von Trotha und den nördlichen Teil
von Giebichenſtein iſt durch die Eröffnung der Wittekind
Apotheke an der Ecke der Reil- und Tiergartenſtraße Rechnung
getragen worden. Wie aus der Veröffentlichung im Jnſeraten-
teil der heutigen Nummer erſichtlich iſt, werden in der neuen
Apotheke auch ſämtliche Kaſſenrezepte angefertigt.

Gut abgelaufen. Am Sonnabend, mittags 1 Uhr, ſollte
im Grundſtück des GeneralAnzeiger in der Dachritzſtraße das
Fundament einer Schnellpreſſe auf einen Wagen verkaden wer-
den. Dabei fiel das e hgerichtete, 60 Zentner ſchwere Funda-
ment nach der Seite, an der ein Montenr und der Kutſcher des
GeneralAnzeigers damit beſchäftigt waren. mittelſt Hebeſtangen
den Maſchinenteil zu heben Zum Glück bemerkten die Beiden
die Gefahr noch rechtzeitig und konnten beiſeite ſpriugen, ſo daß
der Monteur von dem Fundament nur noch leicht am Rücken
geſtreift wurde ſonſt wären ſie unfehlbar zermalmt worden.

Ein Auflanf entſtand am Sonnabend Abend 9 Uhr in
der Olegriusſtraße, indem ein Radfahrer ein kleines Hündchen
mit Fußtritten und Schlägen traktierte, weil es nicht mehr

neben dem Rade herlaufen wollte. Ein Schutzmann ſtellte die
len desh h r entsgagrters der Vurgenin

chenſtein war in vergangener Wochz der Gartendirektor
ripp aus Hannover hier anweſend, um ein Urteil über die

fernere Geſtaltung des Gartens abzugeben. Es ſteht aber noch
nicht feſt, ob er die Arbeit, das Projekt für die

entwerfen, wofür vom Stadtverordneten-Kollegium 2000 M.
willigt ſind, übernehmen wird. Nicht nur am Garten ſind

ine vorzunehmen, auch das alte Gemäuer muß ſicher
halbrr reparſert werden. Hoffentlich zieht ſich die Ar

aber nicht mehr zu lange hin.
Das geſamte Orcheſter des Apollo- Theaters unter

ſeines Dirigenten Hr. R Kißke, konzertiert Dienstag
nachmittag 4 Uhr auf der Rabeninſel. Das Prograrnm um
faßt die neueſten Kompoſitionen von Lincke, Holländer ete.

Jm Apollo Theater gelangt jetzt durch das SamſtEnſemble das Berliner Sittenbil ginmerman na Lene
von E. Melzer zur Aufführung. Das Stück hat die höchſt
moraliſche Tendenz zu zen wie ein braves Mädchen, dieTochter Lene des Schiſts auers Zimmermann, den Verfüh-
rungskünſten ihres vermeintlichen Bräutigams erliegt und von
Stufe zu Stufe ſinkt, während der alte Zimmermann am
Verführer ſeiner Tochter zum Mörder wird. Die ganze rühr-
ſelige Geſchichte erinnert ſtark an die bekannten Hintertreppen
romane, entbehrt jeder pſychologiſchen Vertiefung und iſt ganz
undramatiſch aufgebaut. Nach dem Knalleffekt des dritten
Aktes könnte das Spiel eigentlich zu Ende ſein. Der „Dichter“
Keu t einem aber noch zwei weitere Akte auf, die wohl auf
ie Tränendrüſen empfindſamer und anſpruchsloſer Gemüter

Eindruck machen können, von ruhiger Urteilenden aber als
Qual empfunden werden müſſen. Die höchſt traurige Komödie
wird durch eine Kollektion Berliner Schnodderigkeiten gewürzt,
die gebührend belacht werden. Die Aufführung durch das
SamſtEnſemble war recht gut. Die Künſtler gaben ſich alle
Mühe, die verzeichneten und verſchrobenen Charaktere lebens-
wahr darzuſtellen. Die Wirkung des Stückes wird durch die
entſetzlich lang gezogenen Pauſen ſicher nicht erhöht.

Neue Erfindungen. Wochenbericht vom Patentbureau
Kipp u. Büttner, Hamburg, Glockengießerwall 21, über:
Patenterteilungen: 7707. eilaufnabe mit Rücktritt
bremſe; Gebr. Nevoigt, A.-G., Reichenbrand. Gebrauchs-
muſter Eintragungen: 284607. Aus einem Stück ge-
bogenes Geſtell für mehrteilige Chriſtbaumg ebäute; Gebr. Keller,
Halle. 284645. Dampfbelaſtetetes Rückſchleigventil für Schmier
preſſen; Halleſche Maſchinen und DampfkeſſelArmaturenfabrik
Dicker u. rneburg, Halle. 284 727. Schmierpreſſe mit
Tauchkolben und untenliegendem Antrieb; Halleſche Maſchinen
und Dampfkkeſſel-Armaturenfabrik Dicker u. LWerneburg, Halle.

234 785. G2vpiate mit reliefausgeprägtem Kachelmuſter;
Otto Köhler, Großſchirma. 284518. Plalcit mit gewölbtem
Mittelteil und angerundeten Ecken Felex Krokert u. Ko., Halle.

284 435. Miſchvorrichtung beſtehend aus einem mit Ein
füll- und Auslauftrichter verſehenen Behälter in dem eine
Anzahl drehbarer, mit Gewichten n Schaufeln über
einander angeordnet ſind Emil Ahrens, Halle. Das Bureau
erteilt unſeren geſch. Leſern Rat und Auskunft in allen Patent,
Gebrauchsmuſter- und Warenzeichen Angelegenherten koſtenlos.

Sammelt Stanniol! Der Gordian in Hamburg hatberechnet, daß die europätſche Schokoladeninduſtrie im de
für 15 Millionen Mark Stanniol zum Verpacken ihrer Schokn
laden und Konfitüren verbraucht. Er fordert die Schokoladen
fabrikanten auf, ihre Kunden zum Sammeln des Stanniols
anzuregen, und ſeit v Zeit findet man denn auch ſchon in
den Schokoladentafeln Zettel, die folgenden Wortlaut haben
„Sammelt Staniol as zum Verpacken von Schokoladen
verwendete Stanniol iſt reines Zinn Ein ſehr teures Metall
Für ungefähr 15 Millionen ark Stanniol verbraucht die
europäi Schokoladeninduſtrie in jedem Jahr zum Verpacken
von Schokoladen; wird das Stanniol weiter weggeworfen, ſo
Chen dieſe 15 Millionen Mart jedes Jahr verloren. Durch

mmeln kann aber ein großer Teil im Jahre wieder ge
wonnen werden.

Lochau, 20. Auguſt. (Eig. Ber.) Feuer. Am Sonnabend
n Abend brannte hier das Stallgebäude des Arbeiters
Gittel nieder. Zeitweilig war das Haus in Gefahr, konnte
jedoch gerettet werden.

Hohenthurm, 18. Auguſt. Beim Weizendreſchen ver
unglückte geſtern eine Frau dadurch, daß ſie mit der rechten

and in die Strohpreßmaſchine geriet und eine bedeutende
Quetſchung davontrug. Sie wurde in die Klinik nach Halle
überführt.

Planena, 18. Auguſt. (Eig. Ber.) Die Jagdaben-teuer des Orte chters und Landwirts Naumann
und des Landwirts Henneber von hier beſchäf-tigten vorige Woche wieder die Saue e Strafkammer.
Bekanntlich wurden vor dem Schöffengericht Halle
mehrere den „beſſeren Kreiſen“ re d de Bürger von r
wegen unerlaubten Jagens prozeſſiert; einige wurden freige-
ſprochen, und Naumann, als Leiter des eng wurde mit
200 Mk. Henneberg mit 30 Mk. rag belegt.
Gegen dieſe Urteile hatten die beiden Letztgenannten Berufung
eingelegt. Ueber den den Gegenſtand der Anklage bildenden
Sachverhalt haben wir aus erſter Jnſtanz er ich berichtet.
Der Kaufmann Stechner in Halle, der Pächter jenes Reviers
war, in dem Naumann und ſeine Genoſſen umherſtreiften, P

Nntaden Ortsrichter zum Je eher beſtellt und ihm als
chädigung dafür geſtattet, bei großen Jagden 2c. mitzuwirken.

Ab und zu erhielt auch Nanann einmal Auftrag, dieſes oder
jenes Stück Wild für Stechner wegzuſchießen. Steckner. be
merkte aber nach einiger Zeit, daß er in dem Ortsrichter alsAufpaſſer über die den wie man ſo zu ſagen pfiegt, „den
Bock zum Gärtner beſtellt hatte“. s gingen bei Steckner
einige anonyme Schreiben ein, in denen behauptet wurde, Nau-
mann und ſeine Freunde jagten regelmäßig im Stecknerſchen
Jagdrevier umher und ſchöſſen dort allerhan i Rehe,

rund einesHaſen. Wildenten 2c. weg. Namnnann erklärte, auJagoſcheines ſich dazu Lerechügt gehalten zu haben. Steckner
beſtritt dies mit aller Entſchiedenheit. Uebrigens iſt auch Nau
mann Pächter einer eigenen d. Der Staatsanwalt wies in
der Berufungsinſtanz darauf hin, daß es ſehr unſchön ſei,
wenn von einem wohlhabenden Manne wie Naumann derartig
gehandelt werde. Es ſei zweifelhaft, ob in der Sache nicht
noch Betrug oder r zu erblicken ſei. Das aller
mindeſte, was dem Angeklagten zur Laſt gelegt werden könne,
ſei aber Jagdvergehen, denn es ſei in dem Stecknerſchen Revier
in ſtarkem Maße en worden. Naumann als Ortsvor-
teher hätte doppelt vorſichtiger ſein m und 54 in ſolcher

eiſe nirht ſtrafbar machen dürfen. ie von erſter Jnſtanzverhängte Strafe ſei ſehr geting, und es liege kein Anlaß vor,

dieſe Strafe noch herabzumindern. Der Verteidiger verſuchte
geltend zu machen, die n eagten hätten in gutem Glauben
gehandelt. richt kam aber zur Verwerfung der Be-
rufung der Angeklagten und brachte in der Urteilsbegründung
zum Ausdruck, daß ſeitens der r I 7 im Stecknerſchen
Revier im großen Umfange wi h gejagt worden iſt. Der güte Glaube bei Naumann er-
ſcheine vollſtändig Welcher auch Henneberg handelte nicht
etwa leichtfertig. Beide Angek i handelten unrechtmäßig,
und die verhängten Strafen erſcheinen nicht als zu hoch.

Aus den Nachbarkreiſen.
Merſeburg, 20. Auguſt, Fig. Ber.) Der Kreistag. Jn

dem hübſch und geſchmackvoll dekorierten Saale der Funken-
burg fand geſtern die General Verſammlung des Sozial
demokratiſchen Vereins für den Wahlkreis Merſeburg Schkeuditz
ſtatt. Die Verhandlungen wurden recht ſtimmungsvoll durch
wei Lieder Vorträge der Merſeburger Arbeiter 7 nd
urch eine ſchwungvolle Begrüßungsanſprache des Genoſſen
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lungen, dieNöder eingeleitet. Ueber den Gang der
einen durchaus würdigen und gareedte en,
wird in einem beſonderen ausführlich ger rden. An dieſer Stelle ſeien nur n wichtigſtenv. lüſſe wiedergegeben. Der Monats Beitrag wird

25 Pfenni z Dvom 1. Januar 1907 ab von 20 auf ehe d er
Haupt Vorſtand wird zur intenſiveren
tation um 3 Mitglieder verſtärkt. Es ſind dies die oſſen
Recknagel, Brettſchneider und Röder. Der Antrag, Merſe
burg zum Sitze der Kreisleitung zu m wird abelehnt. Zum Reichstags Kand wird wieder Genoſſe

ollender- Leipzig gewählt, der ein vortreffliches Referat
über den Parteitag hielt. noſſe Pollender wird auch als
Delegierter des Kreiſes nach Mannheim Geen

Zu Ehren der Delegierten hatten die Merſeburger Genoſſen
eine Reihe feſtlicher Veranſtaltungen vorgeſehen, die ebenſo wie
die ernſte Arbeit des Kreistages davon e daß ein ge
ſunder und erfreulicher Geiſt in der Merſeburger Arbeiterſchaft
zu regen beginnt.

Modelwitz bei Schkeuditz, 18. Auguſt. E. B.) Auseinem frommen Hauſe. Mit r Sie hat
ein gewiſſer Teil der hieſigen Einwohnerſchaft auf die egeder Frömmigkeit auf dem hieſigen Ritter er u Peltz
geblickt. Das dortige Perſonal mit täglichen Beten und Sin-
gen heiliger Lieder zu Gottes Kindern zu n, wurdeg betrieben. Da auch für das r “7/ ohl ber dort
beſchäftigten Arbeiter und Arbeiterinnen wird in recht
honetter Weiſe, geht aus den Lohnverhältniſſen zur Genüge
hervor. Die in der Ecnte r Frauen erhalten für
die Arbeilszeit von 5 bis abends 7 Uhr den Vohn von
1.20 Mk. pro e Die Männer erhalten von morgens 3 bis
abends 7 Uhr täglicher Acrbeitszeit einen Wochenlohn von
13.50 Mk. außer etwas und freier Wohnung.
Daß dieſe Wohnungen für menſchliches Wohlbefinden „nichts“
zu wünſchen übrig laſſen, wiſſen wir aus ahrung. Kurz-
um, es fehlt an gar nichts. Auch die Herren Paſtoren haben
als tägliche Gäſte ihre Aufmerkſamkeit dem frommen Hauſe
der Frau Peltz zugewendet. Ob ihnen und der Frau Peltz
das, was hinter den Kuliſſen ſeit Weihnachten vorgegangen
iſt, unbekannt geblieben iſt, wollen wir dahingeſtellt ſein laſ-ſen: Ein hübſches 17jähriges Mädchen, das in der Küche und
mit anderen leichten Arbeiten beſchäftigt wurde, war fortge-
ſeßgt den „Liebenswürdigktiten“ eines jungen Grafen, desNeffen der Frau Peltz, ausgeſetzt. arme elternloſe
Mädchen hat aus o e und Scham nichts davon verlauten
laſſen. Nun geh aber etwas recht Fatales für die Fami-
lie Peltz: Der junge Herr Graf wurde auf das Schreien des
Mädchens hin bei einer erneuten Annäherung überraſcht von
einem andern, ebenfalls im frommen Geiſte erzogenen Mäd-
chen! Wenn r von „maßgebender“ Stelle der Ausdruck ge
fallen ſein ſoll: as machen Tauſende von Män-
nern ſo, warum ſollte es der Graf nichtauch tun ſo ſteht doch feſt, daß die Sache derartig pein-
lich war, daß man glaubte, bie ache mit zehn Mark aus
der Welt ſchaffen zu können.

Der Herr Graf iſt nun ſeit Freitag voriger Woche abge-
reiſt und das junge Mädchen hat ſofort den Dienſt verlaſſen,
obwohl man noch die Kühnheit hatte, zu verlangen, daß ſie

der e er den Dienſt wiederaufnehmen ſollte. Auch ein anderes Mädchen, der das Trei-
ben in diefem Hauſe nicht gefällt, hat den Staub
von den Pantoffeln geſchüttelt und die Dame, die den Poſten
als Mamſell vertritt, hat gekündigt. Es ſoll der Frau
Peltz auch geſagt worden ſein, welchen Namen ein derarkiges

us verdient. Dem jungen Mann wird der Vormund des
ädchens vor Gericht klar machen laſſen, daß es heute nichtmehr üblich iſt, daß ein Gutsherr in foicher Weiſe über das

Perſonal verfügen kann. Sollte er ſpäter, wie es heißt, das
Gut übernehmen, da wird er ſich freilich anderer Umgangs-
formen bequemen müſſen, ſonſt muß er eben ſeine Arbeit
allein vexrichten.
Den Sächſiſchen Provinzial-Blättern, diehier ſehr reichlich verbreitet werden und 8 von vorn bis

hinten mit Schauermärchen über die emokratie ehe

ommen

tigen, empfehlen wir, auch von dieſem Fall Notiz zu nehmen
in wahrheitsgetreuer Weiſe. Es wäre hier r beweiſen, daß
Frömmigkeit noch lange keinen hohen Grad von Moralität
garantiert. Alſo los, hier gibt's nichts zu vertuſchen.

Naumburg, 18. Auguſt. Der Umfall iſtGeſtern haben unſere Stadtväter beſchloſſen, die Bahn oföſtraße

ubauen und die Herrenſtraße neu zu pflaſtern. Auf die
hieſtgen Verhältniſſe angewandt heißt das, die Oppoſition
betr. die Elektrizitätsanlage hat kapitu-liert. Der Dank iſt auch nicht ausgeblieben, denn Herr
Bartholomäi beſchwert ſich darüber, daß der Magiſtrat Beſtim
mungen betr. das Elektrigitätswerk bekannt macht, worüber die
Stadtverordneten noch gar nicht beſchloſſen hätien, ſomit alſo
die Rechte der Stadtverordneten übergehe. Vom n
wird erwidert, daß die Genehmigung des Kollegiums deshalb
nicht nachgeſucht ſei, weil die Herren be ſtets geſagt hätten,der Bau ſei nicht en. Ein e nach dem der
e erſucht wird, eine diesbrzügliche Vorla
wird angenommen.

„Dieſer Antrag dürfte J den Sinn haben, wie wenn
die Herren ſagten: Lieber Magiſtrat, ſei ſo liebenswürdig und
git uns Gelegenheit, zu Deinen weiſen ten die wir
isher als nicht zu Recht beſtehend empfunden haben, unſer

Ja und Amen zum „Wohl der Stadt“ zu ſagen.
Weißenfels, 20. Auguſt. Polizeibeleidigung.Der ékcuſe Ernſt von et war beim Bau des Kreisſtände-

hauſes beſchäftigt und während des Maurerſtreiks
in einer Verſammlung ſchwere Beleidigungen gegen die poit
ausg n haben. r ſelbſt beſtreitet ganz entſchieden, dieur Anklage ſtehenden Aeußerungen: „Die Pougel W nur

ie arbeitswilligen Verbrecher, und da wird Meineid Mein-
eid geſchworen „getan zu haben, während der Belaſtungszeuge,ein p olizeibeamter, dies unter ſeinem Eide aufrecht er-
hält. Ernſt hat außerdem vier Entlaſtungszeugen laden leſe
von denen drei bekunden, daß es in der Verſammlung
laut hergegangen ſei und ſie ſich untereinander unterhalten, alſonicht u den Redner aufgepaßt haben, der vierte Zeuge iſt
erſt zur Mitte der Verſammlung erſchienen, er bekundet nur,
daß er die fraglichen Aeußerungen nicht gehört habe, daß ſie
gefallen ſein können, iſt ja ſchließlich möglich. er Vertreter
der Staatsanwaltſchaft hält den Entlaſtüngsbeweis natürlich
r w rrr mal Das Gericht verurteilte Ernſt zue i ochen Gefängnis, womit der Verurteilte ſich
aher ſchwerlich einverſtanden erklären wird.

Fleiſchdiebſtähle ſollten auf dem bieſgere derartig vorkommen, daß die beteil ten
ächter ſchon auf Selbſthilfe ausgehen wollen. Aus den

einzelnen, den verſchiedenen Fleiſchermeiſtern vermieteten Kühlgen ſind große Stücke Fleiſch, Speck. Würſte uſw. geſtohlen.
o kam einem Fleiſchermeiſter ein ganzer Kindstopf einem

anderen 20 Pfund Fleiſch, dem dritten mehrere ganze Würſte,
dem vierten ein halbes Kalb, einem nächſten erſt vor einigen
Tagen 20 Pfund Speck abhanden.

20. Auguſt. Noch Streikjuſti z. Dem Berichtvo önnabend Iſt noch nachzutragen, daß auch die Berufung

des Genoſſen Bruno Roth a aus Gammitz verworfen wurde.
G war mit drei Monaten Gefängnis beſtraft, weil er den Ober-
ſteiger Graßmann beleidigt, die Bergarbeitersfrau Sen
n er mißhandelt und bedroht und den Bergarbeiter Senner,
der ein Arbeitswilliger war, durch Ausſpeien und Pfuirufe be
leidigt haben ſollte.

Zechen verkauf. Das in Konkurs bei
Draſchwi Braunkohlenwerk ging mit dem ßten Teil der

er für 500 000 Mk in den Beſitzenf
m. b. H. in Berlin, über.

ge zu machen,

Zeche Ellen,

Eig. Ber.) Ueberfahren.wied See des Voheart
enden Wagen eines arnieerg

überfahren und bis zur Un-
lt. man uns ſchreibt, ſoll an der

weder eine Abſperrung vorhanden noch
beim irgend ein r n ben en. Beruhen dieſe Angaben auf u t, dann iſt die Bahnverwal

ſchuld an dem Tode der Frau, die vier unerzogene Kin-der hinen t, und es muß verlangt werden, daß eine ſolche
gefährliche Stelle beſſer verwahrt wird.

Wittenberg, 20. Auguſt. (Eig. Ber.) Nach ſpiel zumgederorbLiterſtrerrt. Vetantiu c eriet der Fabri-
kant Naumann, der es vorzog, anſtatt ſeinem alten Per
ſonal einige Verbeſſerungen zu gewähren, mit Arbeitswilligen
u wirtſchaften, in Konkurs. e weit letzteres bei ſeinemRonturs mitwirkt, wiſſen wir nicht. Das aber hat er bei der

letzten Straffkammerderhandlung wider ihn ſelbſt zugegeben,
4 er große R wir De durch den Streik ge-abt h ab e. Nun, hätte Herr Naumann dasſelbe Entgegen-

ommen gezeigt, wie ſein damaliges
ſich und ſeinen Arbeitern dieſe Verluſte erſparen können, und
vielleicht auch die Strafe von ſechs Wochen Gefängnis, zu der
ihn die letzte Strafka bung ſeines Konkurſes wegen ver-
urteilen mußte. Ja, ja, Herr Naumann, die Arbeiter
ſchaft von heute iſt eine Macht, die u nicht
ungerart aufs Pflaſter werfen läßt!ie Freiſprechung des de Flug

ar

erſonal, dann hätte er

e

blattſünders war ja als ſelbſwerſtändlich vorauszuſehen,
nachdem ſchon die anderen rig prochen waren.
Als charakteriſtiſch ſei dem Verhandlungsbericht nur noch die
Urteilsbegründung nachgetragen, die folgendermaßen lautet:

Die Verbreitung war keine öffenſiiche: auch kann das Tragenvon ſo wenig Vilttern nicht als bemerkbare Arbeit
angeſehen werden. Das Verbreiten in Schankwirt-
ſchaften und Tanzſälen ſei en nicht ſtrafbar, obz hegeidigungen, die an ſolchen Orten gefallen, öffent
iche ſeien.

enoſſe Naurck hatte ſeinerzeit zirka 20 Flugblätter in der
Taſche getragen, zwei davon in Häuſern verteilt und beimdritten &wiſchte ihn der Gendarm.

Zahna, 20. Auguſt. (Eig. Ber.) Eine ſchwere Ver-
le tz ung trug auf der en Tonwarenfahrik von Utſchneider
u. Janner der Arveiter E. Rich er gelegentlich eines Zuſammen
treffens mit dem Ofenmeiſter davon. R. kam vor
Ende der Mittagspauſe zu ſeiner Arbeitsſtätte, wobei er eine
Tür paſſieren mußte, in welcher der genannte Meiſter ſeineBeine ausgeſtreckt hatte, über die R. Hinwegſchreiten mußte.
Es iſt nun r daß Richter dabei etwas die Beine berührt
hatte, aber er weiß es ſelber nicht. Als R. aber kaum nie
Schritte gegangen war, iſt er von hinten Ffauen worden, in
eine dort zufällig ſtehende r geworfen und hat auch
noch einen Biß in die Hand erhalten, ſo daß er
blutüberſtrömt ärztliche Hilfe in Anſpruch nehmenmußte. Das ärztliche a beſtätigt eine drei Zentimeter lange

Wunde am Wirbel, die faſt durch die Kopfhaut gert und großen
Blutverluſt, ſowohl aus der Kopf- wie aus der Handwunde
herbeiführte. Richter iſt e

Hoffentlich wird der mißhandelte Arbeiter gegen den Mann
Strafantrag bei der Staatsanwaltſchaft ſtellen. Daß auf einer
e deren Mitbeſitzer erſt jüng et worden iſt, dierbeiter ſolcher Behandlung ausgeſetzt ſind, zeugt nicht von
einer Verwaltung, die ihre Sache verſteht.

Kelbra, 20. Auguſt. (E. B.) Bierpreis-Reduktion.
Die hieſige Brauerei e von ihrem Preis- Aufſchlag von 2 Mk.
pro Hektoliter um 1 Mk. Rraaegangen ſo z ſie für den

v r Burabräu und Vilſener 17 Mk. in Rechnung bringt.
iſt doch wenigſtens „Etwas“, wozu ſich die Herren Aktionäre

haben entſchließen können. Hoffentlich bekommen ſie keine Leib-
ſchmerzen von einem bekannten Druck.

Nordhauſen, 20. Aug. Alte Bierpreiſe. Der Freie
Gaſtwirte-Verein Nordhauſen gibt bekannt, daß in den Loka-J der Vereinsmitglieder wieder die alten Bierpreiſe eingeführt

n

Meuſelwitz, 20. Aug. Der Bierkrieg iſt nun auch hier
ausgebrochen. zu einer am Donnerstag abend abgehaltenen
öffentlichen Verſammlung wurde beſchloſſen, keinerlei im Preiſe
verteuerte Biere mehr zu trinken. nzelne Wirte machten in
letzter Zeit den Verſuch, durch verkleinerte Maße eine Preiser-
höhung durchzudrücken. Nun dürfte ihnen das Handwerk bald
gelegt werden.

Erfurt, 20. Auguſt. Ausſtellung. Die ThüringerAusſtellung für So und Reſtarrationsweſen, ygiene,
Volksernährung, rmeeve gng, Kochkunſt und Konditorei,
verbunden mit Obſt- und Gartenbau, iſt vom 6. bis 18. Okt.
dieſes Jahres geöffnet. Auf der Ausſtellung werden alle ein
ſchlägigen Fabrikations-Zweige im Betriebe zur Vorführung ge-
langen, und ſo dürfte d e eine ganz beſondere Anziehungs-
kraft auf das intereſſierende Publikum ausüben. Anmeldungen
werden noch durch die Geſchäftsſtelle der Ausſtellung, Fiſch
markt 7, entgegengenommen.

Gewaltſame Gefangenenbefreiung. J
der Nacht zum Sonnabend brachen mehrere noch d ermittelte
Perſonen in das Polizeigefängnis ein, ſprengten mehrere Türen

e relten einen inhaftierten Zuhälter und enktkamen un
ehelligt.
Gera, 20. Aug. Vom Bierkriege iſt etwas ganz neues

u melden. Wie der Reußiſchen Tribüne von einem „Bierbe
iſſenen“ verſichert wird, ſollen die Brauereien beabſichtigen,

gegen die Gewerkſchaften die Klage wegen Geſchäftsſchä-
digung aus Anlaß des Bierkrieges einzureichen.

Farteinachrichten.

Zur Mafſſenſtreikdebatte.
Die Generalkommiſſion der Gewerkſchaf-

ten Deutſchlands erläßt in der neueſten Nummer des
Correſpondenzblattes folgende Erklärung:

Parteivorſtand und Generalkommiſſion.Unſer in Nr. 32 des Correſpondenzblattes veröffentlichtes
Schreiben an den Vorſtand der ſozialdemokratiſchen Partei
in Sachen der Freigabe des Protokolls der Vorſtände-Kon-
ferenz iſt bisher unbeantwortet geblieben. Daß die Vor-
wärts- Redaktion an die von ihr ebenfalls bewirkte Veröffent-
lichung unſeres Schreibens die knüpft, der
Parteivorſtand halte ſich trotz des erneut ablehnenden Be
ſcheides für verpflichtet, den e durch wörtliche Be
kanntgabe des Teiles des Protokolls, der das Thema Par-
tei und Gewerkſchaften behandelt, eine ſichere Grundlage für
ihr Urteil zu geben, konnten wir als eine Antwort des
Parteivorſtandes nicht erkennen. Nunmehr hat der Partei-
vorſtand in der Tat den auf die Behandlung des Punktes
Partei und Gewerkſchaften hezüglichen Teil des Protokolls
in Sonderabdruck veröffentlicht.

Ein ſolches Verfahren des Parteivorſtandes ſtellt ſich ſo
außerhalb aller Gepflogenheiten der Arbeiterbewegung und
verſtößt derart gegen die Grundſätze des Vertrauens, das
zwiſchen den offiziellen Verrretungen der politiſchen und der
gewerkſchaftlichen Organiſationen beſtehen muß, daß die
Generalkommiſſion hiergegen im Jntereſſe des Geſamtwohls
der Arbeiterbewegung die entſchiedenſte Ver wahrung
einlegen muß. Wie die Leſer des Protokolls mitilerweile
erſehen haben werden. iſt in letzterem nichts enthalten, was
die Gewerkſchaftsvertreter vor den Parteigenoſſen
zu verheimlichen hätten. Es handelt ſich für die General
Kommiſſion und die Verbandsvorſtände lediglich um di-

Frage, ob die undnoch ausdrücklich in dem ve Prot pus
als vertrauliche bezeichnet gegen den der
Beteiligten veröffentlicht we n. Der Parteivo

audte dieſes Recht zu e und die Veröffentldem Aebinen Fusgelpr en Willen der
bandsvorſtände bewirkt. Jn dieſem eigenmächtigen Vor
gehen bekundet ſich eine bedauerliche Miß achtung der
letzteren und damit zugleich der von ihnen vertretenen Ge
werkſchaften. Es kann ſicherlich nur der Partei r
Schaden gereichen, wenn deren Vertretung den deutſchen
werkſchaften die Achtung verſagt, auf die letztere nach ihrer
Entwickelung und Bedeutung, wie auch nach ihrer Stellungzur Partei vollen Anſpruch wen

Der Parteivorſtand hat die Tragweite ſeines Vorgehens
wohl nicht völlig h weil das von ihm in Anwen-
dung rachta Verfahren auch vertrauliche Partei-
be ratungen in Zukunft gefährden muß.

Verſammlungsberichte.
Gewerkſchafts kartell Sangerhauſen. Jn der letzten

San wurde Genoſſe Hoff zum Vorſitzenden gewählt. Ein
reiben des Verbandes der Gaſtwirtsgehilfen weiſt auf die

Notwendigkeit hin, die am Orte keiner beſtehenden Organiſa-
tion angeſchloſſenen Lohnkellner darauf r daß ſie
ch dem Verbande anſchließen. Es wird befürwortet, einen
zortrag von Emil Waſtotte halten zu laſſen. Die Bildhauer

ſind scpeitt, im Streik auszuharren; bedauert wurde, daß
einige Kollegen kurz vor Begi inn des Streiks der Vrganiſation
den Rücken kehrten. Das Kartell zahlt eine hohe Summe indie Streikkaſſe. Die Maurer und re ie doch mit an
der Spitze der Arbeiterbewegung ſtehen wollen, können 6immer noch nicht entſchließen, de erſammlungen im

werkſchaftshauſe abzuhalten. m 37. Auguſt findet eine
Schneiderverſammlung ſtatt, wozu jeder r rte eingeladen
wird. Nach längerer Debatte kam man überein, nur hieſiges
Bier zu trinken, falls die Wirte 8 alten Preiſen v en.
Nachbeſtellung auf die Broſchüre Die deutſche Sozialgeſetzge-
bung wird beſchloſſen. Präſenzliſte: Bildhauer 2, Bräuer 2,
Buchdrucker 1, Dachdecker 1, Holzarbeiter 3, Handels und
Transportarbeiter 1, Metallarbeiter 4, Schneider 2, Maurer 1,
Zimmerer 2. Es fehlten die Schuhmacher. (17. 8. 06.)

Fokizeiliches und Gerichtliches.
8 Das anuftößige Pfui! Die von der Zahlſtelle in Fell

ammer (Schleſien) am Sonntag, den 5. Auguſt d. J., nach
lt-Läſſig einberufene Zahlſte v des Verbandes deutſcher Bergleute verfiel, nachdem der Vertrauens

mann Blümel etwa eine halbe Stunde über die gegenwärtige
Situation geſprochen und ihm mehrmals aus der Verſamm
lung „Sehr richtig oder „Pfui“ zugerufen und ſich weigerte,
die Perſon die „Pfui“ gerufen, dem Amtsvorſteher namhaft
u machen, der Auflöſung. Natürlich haben unſere GenoſſenBeſchwerde erhoben.

Gerichtsaal.
Schöffengericht.

Halle, 18. Auguſt.
Eine kleine BVegriffsverwechſlung führte einen Dienſt-mann wegen Uebertretung der Dienſtmannstaxe auf die än.

klagebank. Mann wurde eines 27 von einem Herrn
nach deſſen Wohnung beſtellt, um Gepäck zum Bahnhof zu
tragen. Der Dienſtmann erledigte den Auftrag auch, ließ ſich
für das Fortſchaffen des Gepäckes 60 Pfg., dann aber noch
40 Pfg. Wartegeld geben. Ueber letztere Forderung beſchwerte
ſich der r da der Dienſtmann nicht etwa in des
Auftragebers ſondern auf ſeinem Dienſtmannsſtand
Werte hatte. Der Dienſtmann rechnete aber ſo, jener Herr
abe ihm den Witrag gegeben er möge in 18 Stunden in

des Herrn Wohnung kommen:; da habe er doch 12 Stunden
„gewartet“ bis er den Auftrag ausführen konnte. Das Gericht
machte dem Angeklagten aber klar, daß er in den 172 Stunden,
die er auf ſeinem Warteplatz geſtanden habe, irgend einen
anderen Auftrag ausführen konnte; für dieſe Wartezeit könne
von dem Auftraggeber unter keinen Umſtänden eine Ent
ſchädigung verlangt werden. Der Angeklagte hatte ein Straf
de er fünf Mark erhalten und das Gericht beſtätigte

eſe afe.Um einen öffentlichen Weg iſt bei Schlettau Streit ent
brannt. Ein Gutsbeſitzer Schmidt hat den Weg mit Staqhel
draht verſperrt; der Gutsbeſitzer Hulbe hat t früher den
Weg verſperren wollen und der Amtsvorſteher ſagt, das
Publikum könne den Weg benutzen, da dieſer ſchon im Jahre
1902 gerichtlich als öffentlicher Weg erklärt worden ſei. Nun
war aber trotzdem wieder eine Arbeiterfrau, die den Weg be
ſchritten hatte, wegen unbefugten Betretens eines Ackerſtückes
angeklagt. Gutsbeſitzer Schmidt wollte nicht gelten laſſeu, daß
der Weg betreten werden dürfe. Das Gericht ſprach aber die
Frau, die zweifellos im guten Glauben gehandelt habe, frei.

Beſpannte Geſchirre dürfen nach einer Polizeiverordnung
nur dann auf den Straßen ſtehen, wenn darin etwas auf oder
abgeladen wird. Andernfalls müſſen die Geſchirrführer dazu
polizeiliche Erlaubnis haben. Ein Geſchirrführer, der gegen
dieſe Verordnung geſündigt hatte. wurde mit 2 M. beſtra
„„Zwei Automobiliften ſollen in der Nacht vom 3. Juni in
übermäßzig ſchnellem Tempo durch die Ortſchaft Gröbers bei

alle gefahren ſein. Der Ortsgendarm hat dies von ſeinem
enſter aus bemerkt und in den Tätern die Kaufleute Wagner

und Hotzel ermittelt. Der Beamte bekundet vor Gericht, er
habe in ſeiner r v ein ganz beſtimmtes Syſtem, nach
dem er beurteile, ob die Automobile die Fahrzeit einhalten oder
nicht. Wenn die Kraftfahrzeuge angeſauſt kämen, zähle er von
1 bis 12 und in dieſer Zeit müßten ſie eine beſtimmte Strecke
e haben. Die Fahrzeuge ſollen in dem Tempo
ahren, wie ein Pferd trabt. Die Angeklagten wären aber

mindeſtens noch einmal ſo ſchnell gefahren, wie ſie durften.
Das Gericht verhängte Strafen von 20 und 10 Mk.

Freigeſprochen wurde ein Maurer von hier, der beſchuldigtworden war, einem Artiſten in einer Gaſtwirtſchaft 30 nß-
harmonikas, einen Hut und eine Medaille weggenommen zuhaben. Ebenfalls ſeine Freiſprechung erPttge ein Ssach
meiſter, der beſchuldigt worden war, einen Wiſpel Rog un
terſchlagen zu haben. In Notwehr gehandelt hat ein Ärbeiter,
der einem Schloſſer im Handgemenge mit einem Meſſer einen
kleinem Stich ekkge hat und ſeinem Gegner dabei das Jackett
zerriß. Auch in dieſem Falle erfolgte die Freiſprechung.

Das Verfahren eingeſtellt wurde in einem Privatbeleidi
gungsprozeß, den ein Kaufmann gegen ſeine eigene Ehefrau an
geſtrengt hatte. Die Gattin ſollte an einen anderen Kaufmann
einen Brief geſchrieben haben, in dem geſagt worden war, ihr
Mann ſei für den Staatsanwalt reif, da er als Verheirateter
mit ſeinem Dienſtmädchen und mit ſeiner Hauswirtin im Ver
kehr geſtanden hätte. Die Sache konnte nicht aufgeklärt werden.

Arbeiter Sekretariat, Halle a. S.,
Harz 42/43, Hof, 2 Treppen.

Sprechzeit: Vormittags 11/2 Uhr bis mittags 1/2 Uhr und
abends von 5 bis 8 Uhr.

Unentgeltliche Auskunftserteilung in gewerblikeiten über Kranken-, Unfall- Alkers r n vie
ſicherung, über Arbeiterſchutz, Bereins- und Berſammiunſowie über das Fabriünſelteret u. ſ. w. veremt

Verantwortlicher Redakteur: A. Molkenbuhr in Halle.
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